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ORIQUES DE VERSAILLES. 


„format in-folio (demi-colombier), avec texte orne de vignettes, culs-de-lampe et 
'aison : 5 fr. 

res, 4 feuilles de texte ornees de vignettes, et 8 pages de Thistoire de France. 

avec texte. Prix de la livraison: 2 fr. 50 c. 

es et de 8 pages de l’histoire de France. 

6, contenant un choix de gravures prises dans les autres Editions. Prix de 


e 2 planches; les livraisons qui renfermeront les grands sujets, qui ne pourront £tre 
e gravure. | 


MARECHAUX DE FRANCE, 


rand in-8, relie. Prix: 15 fr. à Paris. 


arante Marechaux de France, depuis celui de Berthier, prince de Neufchätel et de 
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est certifiee par qui de droit. Ces Etats de service n’ont jamais été publies. 
onaparte, en 1792. Les etats de services de ce grand capitaine sont joints a son 
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E SUR LE DIAGRAPHE. 


la main travaille l’eil n'a pas besoin de se reporter sur le papier; il ne fixe 
que l'objet à dessiner. Celui qui tient le Diagraphe peut done ignorer tout- 
à- fait l'art du dessin; aussi les dessinateurs employés à Versailles ne travail- 
lent jamais avec le Diagraphe; ils terminent les dessins donnés par cet in- 
strument, et ces dessins sont d'une telle précision qu'il finira par &tre d'un 
usage universel dans les arts de l' architecture, de la gravure et du dessin. 

A f'aide de cet instrument, d'une simplicite remarquable, on peut ré- 
duire un tableau, faire le portrait d' apres nature, copier un paysage ou 
un monument dans toutes ses dimensions, soit directement, soit en sens 
inverse pour la gravure. A l'aide du Diagraphe on peut aussi obtenir des 
projections (dessins géométraux) sur toute espece de plan, dessiner les 
plantes et animaux microscopiques, et les grandir jusqu’a l'infini. 

Une poussiere de papillon avec toutes ses nervures & été dessinde avec 
exactitude sur une etendue de dix-huit pouces de longueur, et des details 
d'architecture places à de grandes distances ont pu Etre dessinés avec une 


endus à la France par cette brillante tete de colonne. Ce relevé a été ordonné par 
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Mochgebohrner Greyherr, 
Wochgebiethender Herr General Major und 
Cammer Herr, 


Gnaͤdiger Herr, 


SW. Hochfreyherrl. EXCELL. wundern ch nicht, daß ich als ein Unbe⸗ 
| kannter Deuenſelben mit dieſem geringen Blat gehorſambſt aufwarte. 
| Beydes der unterthänige selpest gegen Ew. EXCLLL als auch dieſes ge⸗ 
Angſchabge Unternehmen erfordert ſolches. Der hohe Character, in welchen Ew. 
EXC ELI. wegen Dero hohen Meriten von dem Groſſen und gluͤckſeeligen Au- 
guſto gefeget ſeyn; die Tapferkeit und Dero preißwuͤrdige Tugenden, die Dero 
hochfreyherrlichen Haufe angeerbet ſcheinen, und der glückliche Beſitz des wichtigen 

Ambtes Rammelburg machen, daß mich mit dieſem } nterſuchungs⸗ Bericht an nie⸗ 

mand anders addreſtren kan. So lange man von einem Richter ein unpartheyiſch 

Urtheil vermuthet, ſo lange haͤlt man alle appellatio nes an höhere vor unnoͤthig, weite 

laͤuftig oder gar nachtheilig. 

Ew. EXCELL. hohe penetration verſpricht mi ir zum voraus Dero hochgeneig⸗ 

teſten Beyfall, wofern dieſer geringe Unterſuchungs⸗Bericht deſſen wuͤrdig und die 
angeführte Beweiß⸗Gründe in dieſer Schrift es verdienen. Eilet doch alles Gebluͤth 
zu dem Hertzen, alle Linien zu deren Mittelpunet, warum ſolte ich Ew. EXCELL., de⸗ 
me die Sache eigentlich zugehöret „vorbey gehen? 

Die guͤtige Natur hat aus deren reichen Schooße der Erden vor wenig Wochen 
in dem Ew. EXCELL. gehörigen Ambte Rammelburg im ſd genandten Atzenſchwen⸗ 
da, ohnfern Danckeroda, in einer recht anmuthigen Gegend wieder alles Vermu⸗ 

| then einen Brunnen hervor gebracht, wo vorher keiner geweſen, welcher der Farbe 
und Kraͤfften nach gar mercklich von andern unterſchieden. Die unten vorkommen⸗ 
de expeiimenta, die man theils aus Curio ſitaͤt, theils zum allgemeinen Nutzen derer 
Patienten mit ſolchen vorgenommen, werden ſolches ſo wohl, als die bey dem Brun⸗ 
gen und aw geſchehene 5 a offenbahr beweifen, E 
f 20 
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Ein Innwohner in Danckeroda machte, wie im Fruͤh⸗Jahr braͤuchlich, den Tag 
nach Pfingſten die Wieſe in gedachten Atzenſchwenda reine; bey dem Abharcken des 


von dem nah anſtehenden Baͤumen und Gebuͤſche gefallenen Laubes, kam ihm der 
Brunnen entgegen, da er vielleicht etwas Raſen und Tamm⸗Erde mit ausgeharcket. 
Die Neugierigkeit einiger Menſchen machte ſie luͤſtern, folchen zu trincken, und weil 
er ihnen wohl bekommen, daß man ſolchen im voraus hoch hielte und vor einen neuen 
Geſund⸗ Brunnen ausrieffe. Es erfolgte nach und nach ein auſſerordentlicher groſ⸗ 
fer Zulauf neugieriger Menſchen. So groß aber die Frequenz, ſo war doch deſſen 
Gebrauch noch groͤſſer. | | | 

Niemand von geſcheiden Leuten bildete fich ein, daß er etwas preftiren würde, 
wenn deſſen couleur nicht was beſonders angezeiget. Unter ſo viel tauſenden ſo kranck 
als geſunden, die ſolchen getruncken, mochten auch wohl welche ſeyn, denen vielleicht 
auch ander gemein Waſſer in gewiſſen Kranckheiten haͤtte helffen koͤnnen. Allein was 
gemein und jedermann bekannt, wird wenig geachtet. Um den Sonnenſchein ber 
kuͤmmert ſich niemand, weil er den Tag machet, und man der Sonnen Waͤrme ger 
wohnt iſt; der Mond wird noch weniger geachtet, weil die meiſten Menſchen des 
Nachts ſchlaffen. Es hieß anfaͤnglich mit dieſen Brunnen, wie von manchen Medi- 
cis, die mehr beruffen als gelehrt ſeyn: Is plurimos curat, cui plurimi fidunt. Kluͤ⸗ 
gere deute hielten alſo mit ihren ludicio von der Wuͤrckung dieſes Brunnens vor deſ⸗ 
fen Unterſuchung fo lange zuruͤcke, biß einige Euren geſchahen, die gantz ungewoͤhnlich 
und was mehrers ſagen wolten. Diejenigen Waſſer, die keinen ſonderlich prædomi⸗- 
nirenden mineraliſchen Geſchmack haben, ſind gemeiniglich aus einem Vorurtheil 
verachtet, werden daher über einen biß zwey Sommer kaum krequentiet. Die 
Sinnen derer Menſchen werden durch nichts mehr als durch das aͤuſſerliche verfuͤhret. 
Die Schoͤnheit der Aepffel muſten den erſten Eltern zum Fall ſeyn. Silberne Pil⸗ 
len, ob ſie ſchon von einem Drechsler, der ein Stuͤmper, gedrehet werden, muͤſſen 
doch mehr gelten, als andere, ob fie ſchon eine gelehrtere Werckſtaͤtte haben und wer 
der verfilbert noch verguͤldet ſeyn. SUN 

Bey dieſen neuen Brunnen waren verſchiedene Patienten, die wohl 2. 4. 8. 10. 
biß 16 Jahre, theils das Bette und Hauß gehuͤtet, theils unter abſcheulichen Schmer⸗ 
gen gefeufget, auf deſſen Gebrauch recht gluͤcklich, da fie mit groͤſten Vergnügen ihre 
Geſundheit wieder erlanget, ob ſie ſchon den Brunnen ohne vorſchrifft. Ordnung und 
Diet bloß aus einem hertzlichen Vertrauen zu GOtt und dem Brunnen genommen. 
Andere brauchten das Waſſer, wenn ſie ziemlich erhitzt zu der Quelle kamen, das 
Waſſer aber mehr in fich goſſen als truncken, vielleicht wenn fie noch fo geſund, zu 
ihren Schaden, davon jedoch nichts bekannt worden, welches auch denen Brunnen 
nicht nachtheilig ſeyn koͤnte. Wo der Patient in der Cur was verſiehet, kan es dem 
Medico ſo wenig als ein unrechter Gebrauch, dem Brunnen beygemeſſen werden. 
Verwegene Practicanten rathen denen Krancken in hitzigen Fiebern die d | 
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5 und das kalte v ( fer, wo die Natur mit der crifi beſchaͤftiget, an, aber es hilfft de⸗ 
nen Patienten, wo die Guͤtigkeit der Natur und die Barmherzigkeit Gottes die 

Verwegenheit nicht ſecundirte, von deben zum Tode. Sie wollen die aͤlteſten Chal⸗ 
daͤiſch und Griechiſchen Medicos imitiren, aber es gehet ihnen, wie dorten dem Kna⸗ 
ben bey dem Virgiiio : Qui patrem Troja profugum ſequebatur, licet non pafli- 
bus æquis. Sie lieſſen das kalte Waſſer zu, aber absque ſignis coctionis. 

Wieder andere gebrauchen von Anfang biß ietzo dieß Waſſer in Kranckheiten, 
die zu curiren, weder die Natur, noch Kunſt, Kraͤfte und Vermoͤgen gnug hat, oder 
wo ein virium conformationis in den Theilen des Leibes iſt. Viele truncken anfaͤng⸗ 
lich ſolchen, entweder da ihnen nichts fehlete, alſo aus Neugierigkeit, oder aus einem 

blinden Vertrauen zu ihm, um ſich vor Kranckheiten zu preferviren, ob man ſchon 
nicht wuſte, ob er geſund oder nicht? und in welchen alkecten er nüͤtz⸗ oder chaͤdlich ſeyn 

koͤnte? die meiſten Menf ſchen aber, weil er füffer und blauer als andre ar dabey 
nicht kalt. Alle tiber al aber ſolchen ohn unterſuchet und ohne ſich vorhero recht darzu 

zu præpariren, iedoch ſo viel man vernimmt, ohne allen Schaden und Nachtheil = 
vielmehr mit gantz ungemeinen Vergnügen. 

Es lieget dieſer neue Atzenſchwender Brunnen eine Stunde von Hartzgeroda, 
alſo unter allen benachbarten Medicis mir am naͤchſt⸗ und gelegenſten. Dieſes gabe 
mir Gelegenheit 1 die Muͤhe auf mich zu nehmen um ſolchen zu unterſuchen. 

Sechzehen Jahre ſind es allbereit, da noch Paylicus in der Hochfurſtl. Reſidentz 
Hildburghauſen war, da gleichfals den eine Stunde davon gelegenen Steinfelder 
Geſund⸗Brunnen examinitete, der an Guͤte und Wuͤrckung mit andern auswärti⸗ 
gen Saur⸗ und Geſund⸗Brunnen, wie man ſie insgemein heiſſet, um den Rang ſtrei⸗ 
ten dürfte. Etliche Jahre hernach, den Saltzbrunnen bey Lindenau, eine Stunde 
von Heldburg, ſeit der Zeit aber auch mehrere auswaͤrtige. Dieſes gabe mir Anlaß, 
von denen Wuͤrckungen derer Brunnen in dem menſchlichen Leibe beſondere Meinung 
zu hegen, daß die meiſten Brunnen mehr des Waſſers als des Innhalts wegen wuͤr⸗ 
cken und cer ſeyn. 

Daß dieſer neue Atzenſchwender Brunnen, wie alle andere Quellen und Ge⸗ 
ſchoͤpffe eine beſondere Gnaden Gabe Gottes ſey, daraus man ſeine Allmacht, un⸗ 
endliche Barmhertzigkeit und unerforſchliche Weißheit kan erkennen, wird nie: mand 
Bi der deſſen Weſen ſo wohl als unvergleichliche Wüͤrckungen betrachtet. 

Doch muß man einen neuen Brunnen nicht blindlings und ehe er unterſuchet, hoͤher 
halten, als er verdienet, auch wieder die Wahrheit und Erfahrung nicht geringer 
ſchaͤten oder aus Neid und Boßheit gar verachten, damit man die Ehre des Hoͤchſten 
und ſeine Barmhertzigkeit gegen die Menſchen nicht bel eidige, 

Wahr iſt es, daß aller Mediciniſchen Brunnen Kräfte aus einem inniglich 
0 und hertzlichen Vertrauen zu Gott durch ein eifrig und inbruͤnſtig Gebeth koͤnnen 
g exaliget werden, daß fie in der That mehr 1 als ſie ſonſten natuͤrlich koͤn⸗ 

nen, 


” 
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nen, wie dißfalls Exempel vorhanden. Aber ordentlich bleibt der Menſch leider an dem 


2 


aͤußerlichen hangen und vergiſſet dem hoͤchſten Geber dabey. Es erfolget daher, daß 
ie bißweilen derer beſten und gefundeften Brunnen Gebrauch, wie ohne Gebeth, 
alſo auch ohne Wuͤrckung und Seegen zu ſeyn pfleget; wie im Gegentheil einige 
Waſſer „rie ihren natürlichen Urſprung, alſo auch ihre natürliche Kraͤfte beſitzen, ſo 
daß auch die aller Verruchteſten ihre verwunderns wuͤrdige Wuͤrckungen berſpuͤh⸗ 
ren, ie nachdeme es Gott zu der Menſchen Beſten dirieivet, | 5 
Wahr iſt es auch, daß der meiſten Brunnen Kraͤfte mehr von der Guͤte und 
Reinigkeit des Waſſers als von deſſen Innhalt dependiren, obſchon deren etfecte 
dem Gehalt derer Migeraliſchen Waſſern jnsgemein zugeeignet werden. Der 
Schluß ſoll und muß es beweſſen: Was das Gebuͤrge vor Mineralien, Berg⸗Arth 
und Saltze in ſich hat, pflegt auch das Waſſer, weil es durch ſolches polliret, in 
und bey ſich zu haben. Dieſen Satz wird wohl Niemand laͤugnen. Der Sinter, 
Guhr oder Geſchuͤbe des aus dem Gebuͤrge qvellenden Waſſers, und das Waſſer 
ſelbſten bezeuget es gantz klaͤrlich, ſo daß es keines Wiederlegens bedarf. Die Fra⸗ 
ge aber, ob die ſo genannten Geſundbrunnen, wodurch unſer Leib nach deren Ge⸗ 
brauch eine ſo gewaltige Aenderung erleiden muß, als Waſſer; oder ob der Gehalt 
und die anrents alleine, alſo daß das Waſſer ein bloſſes vehrculum ſey, oder ob 
beyde zugleich anf deren Gebrauch ihre Wuͤrckungen in dem menſchlichen Leibe ver⸗ 


richten? will wohl was mehrers ſagen. 5 


Man kan ohne zu irren behaupten, daß der einen groſſen Fehler begehe, der 
die gute Wuͤrckungen von unzulaͤnglich oder verborgenen Dingen herleiten und gleich⸗ 
ſam mit Haaren beyztehen will, da die bekannten und der mehrere Theil der Brun⸗ 
nen dieſe offenbahr verrichten koͤnnen. Der Inhalt iſt nur ein accidens und zufaͤl⸗ 
lige Sache, ie weniger deſſen in dem Waſſer enthalten, ie geſunder ſind die Waſ⸗ 
ſer, und ie kraͤftiger find fie in ihren Wuͤrckungen. Manche bilden ſich ein, daß das 
Waſſer allein ſo wichtige Curen zu thun viel zu unvermoͤgend ſey. Man hat aus 
dieſen Vorurtheil denen Brunnen wer weiß was? angedichtet, und deren Innhalt 
daher Himmel hoch erhoben. Man glaubet, daß es eben dieſes mache, daß die am 
Geſimdbrunnen wohnende zu einen fo hohen Alter gelangeten und fo viele Krancke 
an ſolchen Orthen ihre Geneſung faͤnden. ; 

Allein es find und bleiben dieſe ſcheinbare Beweiß⸗Gruͤnde ſo lange Vorur⸗ 
theile, biß es ausgemachet, ob die reinen Waſſer unfaͤhig ſeyn, eben ſolches, wo 
nicht ein mehreres zu wuͤrcken. Man gehe auf dem Thuͤringer⸗Hartz⸗ Weſter und 
Böhme Wald und andere gebuͤrgige Oerter, wo man ſich reinen Waſſers das 
nicht aus Gruben und Stollen, ſondern aus Thon und Sand koͤmbt, bedienet, und 
erkundige ſich, ob man nicht in manchen kleinen ditri& viele alte wohlbetagte Leu⸗ 
te finden wird. Von Bergleuten iſt hier die Rede nicht, welche ſelten wegen der 
böfen Wetter gar zu alt werden. Daß aber der viele Innhalt mancher an 
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und anderen geſaͤttigten Waſſer denen Menſchen oder Bauren nicht allezeit ſch 


det, kombt nicht von der Vortreflichkeit und Gute der JTouceu cum derer Waſſer, 
ſondern von der robuſten Natur der Bauren her. Konte doch wohl ehe ein Michrida- 


tes des Gifts gewohnen. 5 | 
Man uͤberlege nur, obs möglich ſey, daß der Innhalt von 20 biß o Gran, 


der iedoch nicht einfach, ſondern aus Erde, Kalck, Saltz und wenns noch hoch koͤmbt 
mit etwas Eiſenſchuß oder Sinter zuſammen geſetzt, einen Pfund Waſſer vor an⸗ 
deren fo groſſe Kraͤfte mittheilen koͤnne? wie man überhaupt von allen Saur⸗ und 
geſaͤttigten Waſſern ruͤhmet. Man mache eine proportion rliche Ein⸗ und Austhei⸗ 
theilung des Innhalts derer fo genandten Geſundbrunnen, und ſehe zu, ob in einen 

Mund Waſſer das 30 Gran Innhalt hat, wenn man recht damit umgehet, mehr 
als ſechs biß zehen Gran Saltz, etwa 3 Gran Eiſen, daß ich doch nie gefunden, ent⸗ 


halten? und ob nicht das uͤbrige alles pur lauter unnuͤtz und dem Leib des Neuchen 
ſchaͤdliche Erde ſey? die beſſer auſſer dem Leib die Felder mit zu duͤngen und Geaͤben 


mit zu füllen als zur Geſundheit des Menſchen dienlich if. Man mache auch einen 


accuraten Vergleich zwiſchen den geringen nuͤtzlichen Janhalt eines Brunnens und 


der Urſach einer Kranckheit, fo wird man finden, daß das Waßer als Waſſer nebſt 
muß der Innhalt derer Brunnen mehr als das Waſſer ſelbſten thun. 
Dieſer Meynung wegen wird wohl mancher die Stirne runtzeln und ſich dar⸗ 
über verwundern; Allein andern dürfte es vielleicht nicht weniger verwunderſam 


einer guten dier mehr als alle Contenta eines Waſſers wuͤrcken. Doch ſoll und 


vorkommen, wenn Brunnen, die mit fo groſſen Inahalt nicht prangen koͤnne 


fer der Verſuͤſſung des Gebluͤths als unnütz und unkraͤftig verachtet werden. Der 
wuͤrde fich wegen ſeines Verſtandes verdaͤchtig machen, welcher glauben wolte, daß 
der Weinſtein und die Weinhefe mehr Kräfte habe und trukfener machte als der 


Wein ſelbſten. Wenn einer von dem Weinſtein und Weinhefe, daß nie beſſer und 


edler ſey, als der Wein ſelbſten, noch ſo kuͤnſtlich philofophirete und fie daher mit 


den allerherrlichſten Lobſpruͤchen erheben, der Welt aber auf die muͤhſamſte Arth 


durch die allerwahrſcheinlichſte experimenta es überreden wolte, fo würde fie ſol⸗ 


ches dem ungeachtet billig verlachen. Bey dem Berg⸗Bau weiß man wohl, daß 
das Silber beſſer und edler ſey, als das Bley und Kupffer, woraus ſolches geſchie⸗ 
den wird. Doch iſts zu bedauren, daß des Silbers ins gemein fo wenig, daß Bley 
und Kupffer den Werth des in ſich habenden Silbers weit®überfteigen. Eben ſo 
muß man bey denen Geſundbrunnen mehr auf das Flußige oder die Reinigkeit als 


dem Innhalt des Waſſers ſehen, es ſey denn, daß des Innhalts ſehr wenig, hin⸗ 


gegen deſto ſubtiler an ſich ſey. Wir wollen beſſer unten von dieſer Materie weit⸗ 
laͤuftiger handeln, doch darwieder proteſſiren daß man nicht gemeinet ſey, mit die⸗ 
fer Meinung einigen renommitten Brunnen⸗Orthen damit nachtheilig zu ſeyn. Sie 


eſte⸗ 


kännen ohne dieſe Meinung, gleichwie der Atzenſchwender Brunnen l ihrige 
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beſtehen. Die Herren Advocaten follen weder durch ein foͤrmliches Klag⸗Libell, 
noch ordentliche Litis conteftation, weder durch de tenſion noch exception Schrif⸗ 
ten, weder durch appelſiren, noch leuter iren, etwas dabey zu verdienen bekommen. 
Der muͤſte wider die offenbahr und Sonnenklare Wahrheit handeln, welcher de⸗ 

nen Mineral Waſſern oder Geſundbrunnen ihre Contenta ab disputiren wolte. Der 
allzuviele und ſchaͤdliche Innhalt der Waſſer macht es eben, daß viele Waſſer ſtatt 
der verlangten Geſundheit, Kranckheit; ſtatt des Lebens Erhaltung den Tod ver⸗ 
urſachen. Es gehet ins gemein bey denen Geſund⸗ und Saur⸗Brunnen nicht anders 
zu, als wie in dem Heydniſchen Goͤtzen⸗Tempel des Nepruni, wo man nur die Sie⸗ 
ges⸗Zeichen und Fahnen derer Seefahrenden, die in den groſſen Stuͤrmen gluͤcklich 
und geborgen zu Lande gekommen, aufgehangen geſehen, von denen aber die ge⸗ 
ſcheidert und Schiffbruch gelitten, weder Strumpf noch Stiel, noch das geringſte 
Merckmahl gefunden. 455 N 
Vor einigen Jahren merckte man nach einen ſehr trockenen Fruͤhjahr an, daß 

ein gewiſſer auswaͤrtiger Saur⸗Brunnen an dem Innhalt reicher als ſonſten war. 
Man vermahnete die vornehme Brunnen Gebrauchende ſich bey dieſen Umſtaͤnden 
deſſelben mit Behutſamkeit und etwas geringerer don zu bedienen, weil die Tage 
Waſſer dem Innhalt nicht verringert, vielmehr deren Auſſenbleibung den Brun⸗ 
nen um ein merckliches concentriret hatten. Dem ungeachtet aber blieben fie bey 
ihrer ehmahln empfangenen inſtructiog und jaͤhrlichen Gewohnheit. Der Erfolg 
hingegen wieſe faſt bey allen, daß 0 lange gnug zu bringen, und ſich mit verſchiede⸗ 
hen Artzeneyen verſehen muſten, ehe fie die Zontenrs des Brunnens verwinden kon⸗ 
ten. Nach vorher gegangenen naß oder trockenen Jahres⸗Zeiten koͤnnen freylich die 
Brunnen auch auſſerordentlich an Gehalt veraͤndert werden. Noͤthig iſt es daher, 
zur Nachricht derer Gebrauchenden ſolches zu entdecken. Die Brunnen haben ver⸗ 
ſchiedene Arthen Seien, Schwefel und Erde aus dem unterirrdiſchen, abſonderlich 
aus dem Kieß in ſich genommen, daher ſie am Gehalt und Wuͤrckung einander ſehr 
ungleich ſeyn. Schwefliche Brunnen dauren nicht lange, laſſen ſich nicht gerne ver⸗ 
führen, vielmehr werden fie bald uͤbel riechend, welches auch alle andere unrein und 
geſattigte Waſſer, wenn ſie ſtill oder auch in der Warme ſtehen, zu thun pflegen, 
nach dem Sprichwort: Ur capiandynium ni moveanrur aquæ. ; 4 We 
Von gereiffen geheiligten Waſſern fagt man, daß fie der Veraͤnderung nicht 
unterworffen, allein man weiß ſchon, daß die oͤftere Verwechſelung mit friſchen 
Waſſer und die Reinhaltung derer Keſſel die wahre Urſach ſey, daß das Waſſer 
nicht faul werden kan, oder es muß gantz rein Waſſer darzu genommen werden, wel⸗ 
ches doch in die Laͤnge, weil die Luft viel unreines hinein fuͤhret, nicht waͤhren koͤnte. 
Nicht ohne triftige Urſach hat Ariſtoreſes angerathen, daß man bey Anleg⸗ 

und Erbauung einer Stadt hauptfächlich dahin ſehen ſolte, damit rein und geſund 
Waſſer dabey ſey. Man hat allerdings die groͤſte Urſach dazu, man mag W 
| e fen 
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fen Nothwendigkeit bey Erbauung einer Stadt, wozu auch das Waſſer ein unent⸗ 
behrliches Stücke iſt, oder den Nutzen und Gebrauch bey Menſchen und Vieh 
betrachten, fo findet ſich überall, daß ein reiner Brunnen was gantz unſchuͤtzbares jun, 

Die Heyden haben die Oerter wo rein und geſunde Waſſer geqvollen, ſehr hoch 
und heilig gehalten. Die Goͤtzen⸗Tempel wurden daſelbſt erbauet, ihre Wahrſa⸗ 
gereyen dabey vorgenommen, zugleich aber auch der meiſte Aberglauben und Betrug 
dabey ausgebruͤtet. Man dichtete an ſolchen Orten den Goͤtter Sitz, gleich als ob 

ſie noͤthig hatten ihre Unreinigkeiten in reinen Waſſern deſto beſſer abzuwaſchen, oder 
ihre uͤberfluͤßige Hitze darinn abzukuͤhlen. Von der ſon wird abo et, daß ſie ſich 
alljaͤhrlich in dem Brunnen znachus gebadet, davon ſie jederzeit ihre verlohrne 
Jungferſchaft wieder bekommen. ö | 
Die Roͤmer um ihre Hochachtung vor dergleichen Brunnen zu bezeugen, hielten 
alle Jahr den ii. Tdus Oztobris ihre gewiſſe Brunnen⸗Feſte. Sie ſagten bey ſol⸗ 
chen denen Göttern vor ſolchen Seegen Danck und becroͤneten die Brunnen mit 
Craͤntzen, dabey ſie einander zurieffen: | 
EN Fontem bibiſti, fontem Corona! ; 

Wer von Brunnen hat getruncken, bringe nun davor zu Lohne 
und zum Preiß der Goͤtter Zahl: eine wohl bebluͤmte Crone! = 
Dergleichen Brunnen⸗Feſte begiengen auch die Iſraelſten in 4 Buch Moſ. am 

21 Cap. v. 17. 18. Da ſange Iſrael dieſes Lied und fangen um einander über dem 

Brunnen: das iſt der Brunnen den die Fuͤrſten gegraben haben, die Edlen im Volk « 
haben ihm gegraben, durch den Lehrer und ihre Staͤbe. | I 
Bey denen Deutſchen find ebenfalls ſolche Brunnen⸗Feſte in denen alten Zeiten 
draͤuchlich geweſen. Hin und wieder find ſo gar noch Uberbleibſel davon vorhanden. 
Das Poppenroͤder Brunnen⸗Feſt zu Muͤhlhauſen iſt daher merckwuͤrdig: die Schuͤ⸗ 
ler aus dem vmnalio, wie auch die Maͤgdgen gehen alle Jahr nach Pfingſten in or⸗ 

dentlich⸗ und öffentlicher Procellon unter Abſingung gewiſſer lateiniſcher Lieder hin⸗ 
aus und celebri en dieſes Brunnen⸗Feſt. Um den Brunnen herum, welcher aus⸗ 
gemauret, und rund um mit breiten Stuffen verſehen iſt, ſtehen hernach viele Men⸗ 
ſchen und fingen mit ſamt den Schülern Gott zu Ehren das Te Deum audamus. 
Dergleichen war auch ehe dem zu Hall in Schwaben um die Saltzquelle den sten 

Sonntag nach Oſtern Vocem Jucunditatis mittelſt einer broceſſi n und Herum⸗ 
tragung derer Reliquien, wie ſolches bey dem Crutio in Annalibus Suex. zu finden. 
Ein ſolches Brunnen⸗Feſt wird noch auf Bartholomæ Tag zu Julius Halla ges 
feyret. An manchen Orthe hat man allerhand Spiele bey den Brunnen alljaͤhrlich 

gehalten, wie vor dieſen in Lüneburg in Faſtnachten auf hohe Verordnung Hertzog 
Johannis das bekannte Cope⸗Spiel oder Kuffen Fahren. Der ehmahlige gelehr⸗ 

te Recte daſelbſt Lucas Loſſius hat ſolches Cope⸗Spiel in unvergleichlichen Bere 

ſen ſo artig als ausführlich beſchrieben, wenn es echt u 
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Eſt celebris raptus Cupæ ſolennis in Vrbe, 
Tempore, quo Giaji celebrabant Orgia Bacchi. eee 
Dtienngleichen und andere zur Antiquitaͤt und Literatur gehörige Sachen wit 
ehe dem in einer intendirten Saltz⸗Hiſtorie zuſammen getragen. 2 jr 
Die Heyden wiedmeten ihre Brunnen denen Muſen, dem Phobo und andern 
Goͤttern, um deſto mehr Barmhertzigkeit und Güte von ihnen zu erlangen. Man 
hielte davor, daß die Goͤtter nirgend lieber als bey denen Brunnen wohneten. Die 
Brunnen⸗Oerther wurden deßwegen vor heilig und in ſondern Ehren gehalten, weil 
ſie derer Menſchen Boßheiten entdeckten. Arittoteles ruͤhmet einen Brunnen in Si⸗ 
cilien, der die Wahrheit des Eyds offenbahrte. Doch wer wolte dem Aberglauben 
Beyfall geben? bey denen Brunnen hat das abgoͤttiſche Heydenthum ſeine Oracula 
gehabt, woſelbſt man kuͤnſtige Dinge zu erforſchen ſich unterſtanden, z. E. Ob der 
Krancke geneſen oder ſterben werde? Ja man hielte dergleichen Orthe ſo heilig, daß 
ſich Niemand etwas zu unternehmen unterſtehen duͤrfte, daß wieder die Erbar⸗ und 
Wohlanſtaͤndigkeit lieffe, ſo gar, daß Niemand bey denen Brunnen ſchwehren durf⸗ 
te. Wolte GOtt! die Heyden beſchaͤmeten nicht die Chriſten, die bey ie 
und heilſamſten Brunnen ie zuweilen die groͤſſeſte Gottloſigkeiten ausuͤben. Wer 
Brunnen frequent ret, dem iſt es nicht unbekannt. | vi 
Alles dieſes hat man bey denen blinden Heyden ſo ſehr nicht zu bewundern. 
Hat doch Gott ſelbſten feine Guͤte und allweiſe Vorſorge bey denen Brunnen of⸗ 
fenbahret. Lernete nicht die Hagar deſſen Guͤte in der Wuͤſten bey dem Brunnen 
kennen? Jacob wurde mit Rahel bey dem Brunnen bekannt. Die Brunnen wur⸗ 
den in hitzigen Morgen⸗ und Mittags⸗Laͤndern ſehr hoch und werth gehalten, alſo 
daß, wie die Reiſende in unſern Laͤndern nach denen Wirths⸗Haͤuſern oder Her⸗ 
bergen ihre Tagreiſen anftellen, an jenen Orthen ſonderlich in Wuͤſteneyen man 
ſich nach denen Brunnen zu richten pfleget. Was bey der Viehezucht mehrmalen 
der Brunnen wegen vor Zaͤnckereyen entſtanden, iſt aus denen Geſchichten derer 
Ertz⸗Vaͤter nicht unbekannt. Wie groß die Noth war, wenn etwa aus Neid ein 
Brunnen verſtopfet oder ſonſten ausbliebe, mithin das Waſſer ermangelte, fo groſ⸗ 
ſe Freude bezeugten ſie, wenn ſie Gott mit Waſſer reichlich verſorgete. Die Freu⸗ 
de war ſo groß, daß fie noch tego von der Freude bey dem Brunnen Siloah in Lau⸗ 
ber⸗Huͤtten Feſt melden: daß wer die Brunnen⸗Freude nicht geſehen, niemaln ei⸗ 
ne Freude geſehen hatte! _ 1 el: 
Gewißlich unter allen natuͤrlichen Geſchoͤpffen, iſt wohl keines, daß dem Men⸗ 
ſchen nach dem Brod unentbehrlicher als das Waſſer. Die Quell⸗Brunnen, wenn 
ſie rein, dienen allen belebten Creaturen zum gewoͤhnlichen Unterhalt und Nahrung. 
Die Saltz⸗Brunnen zum Gewuͤrtz der Speiſen und Erhaltung der Geſundheit, 
auch zu Wiederſtehung der Fäulung. Die Geſundbrunnen, wenn ſie nicht mit zu 
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erlangung der verlohrnen. Alle mit einander aber find in Anſehung ihres groſſen 
Nutzens, beſondere Gnaden⸗Gaben Gottes, davor ihm der Menſch unendlichen 
Danck ſchuldig iſt. a R 
Woher aber die Brunnen kommen und wovon fie entfichen? iſt unter denen 
Phyſicis noch nicht ausgemacht. Es finden ſich Aurhores, die einen gewiſſen ma⸗ 
gneriſmum ſtatu ren. Sie glauben, daß der Thon oder Letten die Kraft habe, das 
Waſſer in der Erde an ſich zu ziehen. Im Gegentheil, wenn der Letten hinweg ge⸗ 
nommen würde, vergiengen die Quellen. Der beruͤhmte Beccherus in Phyl. ſub- 
tert. und Tackius Eucren. Philoſ. pflichten dieſer Meynung bey. In unſern 
Curioſis Anhaltinis, die eine geraume Zeit zum Druck fertig gelegen, da wir von 
Gang⸗Gebuͤrgen bey denen Bergwercken geredet, iſt weitlaͤuftiger von dieſer Mate⸗ 
rie gehandelt und dieſe Meynung wiederleget worden. ale! 

Andere, als Peirefcius, llaac Voflins, Perault, Mariotte und Halley, haben 
die Quellen aus dem See⸗Waſſer her geleitet. Dieſes duͤnſtete, wie fie vorgeben, 
taͤglich aus, und wuͤrde von Wolcken und Wind aus der See auf das feſte Land ge⸗ 
trieben. Es beſchuldigen iedoch einige dieſe Meynung, daß ſie von einer doppelten 
Schwuͤrigkeit gedrucket werde. De la Hıre hat durch einen zu dem Ende angeſtell⸗ 
ten Verſuch zu beweiſen ſich bemuͤhet, daß dus Regen⸗Waſſer nicht ſonderlich tief in 
die Erde druͤnge. So ſey auch das Regen⸗Waſſer nicht zulaͤnglich Jahr ein und aus 
die Quellen zu unterhalten. berault fo wohl als Marſorte hingegen haben durch 
Ausrechnung erwieſen, daß das Regen⸗Waſſer die Quellen uͤberfluͤßig zu unterhal⸗ 
ten zureiche, wie ſolches imo r Theil Act Erud. 1723. aus Hr. Dr Woltfs vernuͤnfti⸗ 
gen Gedancken von der Wuͤrckung der Natur pag 523. angefuͤhret wird. a 

Die heilige Schrifft, die uns zwar zu dem Ende nicht gegeben, uns in Phyſicis, 
ſondern in der himmliſchen Weißheit zu unſerer Seeligkeit zu unterrichten, giebet uns 
doch den allerdeutlichſten Bericht, dem man allerdings vor andern beypflichten muß. 
Der weiſeſte Salomo prediget davon, wenn er ſpricht: Alle Waſſer lauffen ins 
5 55 wird das Meer nicht voller; an dem Orth, da fie her flieffen, flieſſen fie 
wieder hin. 

Die Geſundbrunnen ſo wohl als die gemeinen, wie auch die Solen oder Saltz⸗ 
Waſſer haben fo viele Secula beſtaͤndig in gleicher Güte gequollen, ohne einen ſon⸗ 
derlichen Mangel und Abgang zu erleiden. Gar ſelten iſt es geſchehen, daß die lang 
angehaltene Droͤckniß, weil die drockene luckere und poroͤſe Erde, wie auch die Luft 
was in ſich ziehet, fie der Quantitat nach etwas verringert, wohl aber an dem In⸗ 
halt mehrers erreichert, nimmermehr aber gar verdrocknet. Man hat ſich mit allen 
Fleiß in der Saltz⸗Hiſtorie deßwegen umgeſehen, aber nichts beſonders davon an⸗ 
mercken koͤnnen. Bey denen Bergwercken findet man in dem Tieffſten derer Gru⸗ 
ben die zugehende Grundwaſſer gleich. Die Fluth⸗Zeiten koͤnnen zwar durch die nie⸗ 
dergehende Tagewaſſer ſolche vermehren. Don 
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Von denen Tagewaſſern, die von Regen und Schnee entſtehen, kan man ſich 
nie eine beſtaͤndige Quelle verſprechen. Die ſo genannte Mertzen⸗Quellen, die nur 
erwa ein oder ein paar Monate dauren, entſtehen daher. Es haben zu dem Ende die 
Naturkündiger den Unterſcheid unter denen beftändig und unbeſtaͤndigen Quellen er⸗ 
funden. Sie ſind entweder Kabiles oder labiles, perennes oder temporarſi. 
Dterer Geſundbrunnen ſind in der Welt viele bekannt. Man kan ſolcher allein 
bey etlich hunderten die gebraucht und frequentiret werden, zehlen. Der ſchaͤdlichen 
und arſenic liſchen Brunnen, oder die ſo vielen Schwefel, Calck, Schmand und 
corroſiviſche Saltze bey ſich führen, find auch nicht wenige zu finden. Bey Terracina 
war ein Brunnen, dem man den Neptuniſchen nennte. Wer daraus truncke, mu⸗ 
ſte alsbald ſterben. Der sivx, der in Arcadia zu Nonaccis quolle, war fo giftig, 
daß keine Artzney wider demſelben zu erfinden. Dieſes ſehr kalte Waſſer tropffete 
aus einem Felſen und wurde hoͤlliſch Waſſer genennet. So bald dieſes Waſſer ger 
truncken war, lief es als ein Gips zuſammen und erſtickte die Leute. Es war weder 
am Geruch, noch Geſchmack, noch an Farbe von andern Brunnen unterſchieden. 
Viele wurden damit hintergangen. Es ſoll ſolches in nichts als in einem Pferdehuf 
haben koͤnnen aufbehalten werden. Dieſes Waſſers ſchaͤdliche Wuͤrckung hat 
Alexander Mͤ., welches ihm Antipaters Sohn, oder wie andere wollen, Teilalus 
beygebracht, empfunden. Noch verſchiedene Brunnen ſollen in Suſig geweſen 
ſeyn, wer davon getruncken, dem ſind die Zaͤhne ausgefallen. Wer mehrers von 
dergleichen Brunnen zu leſen verlanget, kan bey dem joh- Bapt. Porta Mag. Nat. 
Lib. J. p 76. faq. nachſehen. Nach klappe Bericht in Mund. Mirab vipare 
p 71g ſoll Italien ſonderlich viel dergleichen giftig und ſchaͤdliche Brunnen haben. 
Wie wohl es iſt zu glauben, daß das kalte Waſſer ie zuweilen nach vorhergegangener 
Erhitzung eben ſo ſchaͤdlich als der ſtaͤrckſte Gift bey dem Menſchen ſeyn koͤnne. Kei⸗ 
ne andere Urſach als der Gebrauch des Eiß⸗kalten Waſſers iſt es, wenn die Anwoh⸗ 
nende an gehuͤrgigen Orten Kroͤpffe bekommen. Zu der Roͤmer Zeiten waren unter 
allen Waſſern die Camerianz und Marie die bekannt und lieblichſte. Vieruvius 
ſchreibet ſchon, daß man wegen der vielen lieblichen Brunnen der alten Roͤmiſchen 
gar wohl vergeſſen koͤnte. | EEE 

So verſchieden nun die Brunnen an den Nahmen, Inhalt, Geſchmack und 
Farbe, ſo unterſchiedlich pflegen auch ſelbige an Kraft und Wuͤrckung oder an Nutzen 
und Schaden bey Menſchen und Vieh zu ſeyn. Unumgaͤnglich noͤthig iſt es daher, 
ſolche vor dem Gebrauch zu unterſuchen. Man muß wiſſen, woraus ſie eigentlich zu⸗ 
ſammen geſetzet oder beſtehen? ob dieß und jenes Waſſer ſicher bey gefunden Tagen 
oder in Kranckheiten und in was vor attecten und in welcher dat ſolche zu gebrau⸗ 
chen und anzurathen? den Nutzen oder Schaden derer Brunnen aus der Erfahrung 
kennen zu lernen, iſt gefaͤhrlich und unverſtaͤndiger Leute Art. Dem Menſchen zum 
Gebrauch ohn unterſuchter Brunnen zu bereden ſuͤndlich, ihnen damit zu ſchaden un⸗ 
verantwortlich und unmenſchlich. | Man 
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Man weiß zwar, daß die Erfahrung und der oft wiederhohlte Gebrauch derer 
meiſten Mineral- Waſſer die Tugenden oder Schaͤdlichkeit derſelben erſt gezeiget 
hat, ehe man unternommen, ſolche zu examiniren. Es kan auch wohl ſeyn, daß man⸗ 
cher ad patre gegangen, der die Probe zuerſt an ſich gemacht. Der gemeine Mann 
fluaͤllet insgemein haͤuffig zu neuen Brunnen, ehe man erfaͤhret, daß einer neu entſprun⸗ 
gen. Vielmal iſt alles warnen vergeblich, weil das Waſſer mehr nicht als ander ge⸗ 
mein Waſſer oder noch darzu weit mehr mit vielen Inhalt geſaͤttigt it. Denen Mi⸗ 
neraliſchen Waſſern aber contenta anzudichten, die darinnen nicht zu befinden, war 
nur bey denen Alten Gebrauch. Die heutige kluge Welt will ſich nicht mit Huͤlſen 
und nichts nuͤtzigen Grillen abſpeiſen laſſen. Sie verlanget augenſcheinlich und hand⸗ 
greifliche demonftrationes- Indeß folgt man doch noch manchmal auf eine ſubtilere 
Art denen Alten nach. Speculacioves mit aperimenten vergeſellſchaftet, ſind in der 
Naturlehre wegen ihres vortreflichen Nutzens gar loͤblich. Vielmal wird aber eine 
Fallacia non cauſæ ut cau'= begangen, und wie oft betruͤgen nicht die Vorurtheile? 
Anders kan es wohl nicht ſeyn, denn indem das Waſſer aus dem Meer durch die 
Erdkugel gehet, fo geſchiehet es, daß wenn das bittere Meerwaſſer die unterirrdiſche 
Gebuͤrge die mit Sand und Thon angefüllet, paßiret, es feine Bitter⸗ und Saltzig⸗ 
keit hin und wieder entweder gantz oder zum Theil ableget; ſo nimmt es dagegen waͤh⸗ 
renden langen Lauf wieder andere Arten Saltz, Schwefel, Calck, oder von Kieß und 
Erdſaͤfften wieder etwas an und vermiſchet ſich mit ſolchen, ſtellet alsdenn mit dieſer 
oder jener Bergart, Saltz und Schmand impraͤgnirte, oder in deren Ermangelung, 
wenn das Waſſer durch puren Thon und Letten lauft, wie der neue Atzenſchwender, 
der noch darzu einen ſubtilen? tartialifchen Inhalt hat, gantz reine und geſunde Waſ⸗ 
ſer bey dem hervor quellen vor. Daher entſtehen die vielerley Brunnen. Einige ſind 
vitrioliſch, andere alaunig,, ſaltzig, ſchweflich, oder mit Erde, Calck und Mergel ver⸗ 
mifeht, welcher letztere ſich entweder im Aus quellen oder bey dem Kochen als ein Topf⸗ 
ſtein, bey denen Solen aber an die Pfannen anleget, wenn er nicht waͤhrender Ver⸗ 
ſiedung durch Huͤlffe der Setzpfannen ausgehoben wid. 
Seo viele Autores Brunnen beſchrieben, fo viel haben ſich bemuͤhet, gewiſſe 
Unterfüchungen und Proben mit ſolchen vorzunehmen. Wie ſie aber in ihren Un⸗ 
ternehmungen nicht gleiches Gluͤck gehabt, fü haben ſte doch ihre Meynungen und 
das Examen davon der Welt durch Schriften bekannt gemacht. Die alleraͤlteſten 
Mediei ſind vor denen die nach ihnen gekommen hoͤher zu achten. Sie haben ſich der 
Wahrheit und derer Experimenten genauer bedienet, als die der mittlern Zeiten. Sie 
gebrauchten ſich ihrer aͤuſſerlich und innerlichen Sinnen bey Unterſuchung derer Waſ⸗ 
fer / da die nachhero etwas aus ihren Gehirne, wie die Spinne ihren Faden, hervor 
gebracht. Die alleraͤlteſten und neuern Medici haben ſich dißfalls viele Muͤhe ge⸗ 
N ‚geben. Hippocrates, Galenus, Celſus, Vitruvius, I’hurnus, Raicus, Paracel- 
dus, Helmontius. Sommer, Agricola, Gæringius, Bauhinus, Hildanus, Liba- 
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vius, Baccius, Fallopius , Tabernæmontanus, Andernäciis ‚Saranerolla, Horſti- 
us, Mercurialis, Tackius, Cunzus, Sponius, Hafenrefferus, Saltzmannus, Li- 
ſterus, Schvvenckfeld, Ohms, Wolter 4 Liebenfeld, Floyer, Zapf, Hoff- 
mannus, Schacher, Berger, Lehmann, Plumtre, Schacht, Charles, Pitzler, Lan- 
ge, Henckel, Albinus, Wolff, Waldmann, Schumann, Reneaume, Capacius, 
Seippius, Slare, Grundelius, Melchior, Tropaneger, Steuerlin, Majer, Vo!ck- 
mann, Wilhelmi, Belius, Ovelguni, Panſa, Hauptmann, Gabel und Gottfried 
kuͤller ꝛe. Alle dieſe haben ſich in dieſem Stücke gantz beſonders diſtinguiret. 
Die allermeiſten Medici kommen darinn mit einander uͤberein, daß die Mediei⸗ 
niſchen Waſſer oder Geſundbrunnen ein laugenhaftes Salt bey ſich führen, welche 
mit allen Sauren ſtreiten, und eimge Bitterkeit verurſachen ſollen. Dieſem Alcali 
ſchreibet man die Kraft zu, daß es dem Leib eroͤffne, daher die meiſten Saurbrunnen 
laxiren ſollen. Das viele ungewohnte Waſſertrincken „wovon die Abrz ventriculi 
und inteltinorum ſchlaff werden, kan wohl das meiſte dabey thun. Nichts iſt faͤhi⸗ 
ger dem Menſchen ehender an der Geſundheit zu ſchaden, als der oͤfter und lang anhal⸗ 
tende Gebrauch derer laugenhaften Dinge oder Saltze, wodurch man fich eine Faͤu⸗ 
lung kuziehet. Der hochberuͤhmte Srahi bezeuget ſolches. Hinn und wieder hat er in 
ſeinen Schriften, abſonderlich aber in der Materia medica davon gedacht. Der 
icreſonabie Saß gegen die Saͤure, die doch dem Menſchen ſo unentbehrlich und ſelbi⸗ 
gen vor der Faͤulung praͤſerviren muß, die blinde Liebe im Gegentheil oder vielmehr 
die vorgefaßte Meynung zu denen laugenhaften Saltzen, fomeiftens in denen Saur⸗ | 
brumnen enthalten, machet, daß man ſo viele Patienten zum Gebrauch derer Mineras 
liſchen ah relegiret, woſelbſt ihrer viele das fatale Ziel erreichet. Die Alten hat 
ten dieſen Reim: 7285 ik) 
Wenn wir der Krancken haben ſatt, Da hohlen ſie die ſchoͤne Frucht, 
So ſchickt man ſie ins warme Bad; Sie heiſſet deutſch die Waſſerſucht. 
Von dieſem Alcalı noch was mehrers zu erwehnen, fo nennet ſolches Litterus der 
Engellaͤnder ein Sa Calcarium, das in allen Quellen enthalten. Dieſes Alcali, 
Calck und Mergelhaftes Weſen, giebet denen Waſſern einen eckelhaft und bitteren 
Geſchmack, daher ſie denen Gebrauchenden anfaͤnglich, ehe man es gewohnet, wi⸗ 
derſtehen. Wer Calck mit Waſſer kocht, bekommt ein bitteres Waſſer. Dieſes 
laugenhaffte Weſen machet, daß die Saurbrunnen ſelten gar lange dauren, ſondern 
faul und abſchmeckend welden. Manche laſſen ihre Contenta zu Doden fallen, ie 
zuweilen legen fie ſich an die Seiten der Glaͤſer oder ſchwimmen in ſuperficie als eine 
Haut. Alle A calla haben einen Schwefel bey ſich. Der hochgelehrte Wil ius 
Tract de Anima bruto um Cam XV. de Guſtacu p. 87: machte fich ſchon zu ſeiner 
Zeit anheiſchig, alle Augenblick zu beweiſen, daß die Bitterkeit aus Saltz und 
und Schwefel beſtehe. Der Geruch der Bäder und einiger Saurbrunnen ift nicht 
unbekannt. Die Warme entdecket den darinn enthaltenen Schwefel, Es er 
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chet ſich deren Geruch mit faulen Eyern, dahero auch einige Brunnen mit allen Rech | 


den Rahmen Faulbrunnen, theils weil ſie faul riechen, theils weil fie Faͤulung vera 
urſachen, erhalten haben. | 

Viele Authores find der Meynung, daß der Calck Fein naturale, ſondern ein 
arte factum oder productum des Feuers, einfolglich in Waſſern nicht zu finden fen. 


Allein wo kommt doch der viele Topfſtein in denen Waſſern und der viele Mergel in 


denen Solen oder Saltzwaſſern her? iſt er wohl was anders als ein mit Saltz unpra 
gnirter Calck, der mit iedem Saur ſtreitet? Libavius in Beſchreibung des Liebenſtei⸗ 
ner Brunnens nennet ſolchen einen Ocher Mergel. In dem Steinfelder Brunnen 
dey Hildburghauſen findet man in deſſen Ausfluß die weiſſen Calckſteine, welche aus⸗ 


wendig roth⸗gelb angeſindert, daher der Fluß die Rodach heiſſet. Will man aber 


Worten, keinesweges aber in der Sache ſelbſten machen. 

Zu Ulnterſuchung derer Waſſer iſt vor allen Dingen nöthig, daß man auf die La⸗ 
ge des Gebuͤrges oder des rerrains woraus die Qvelle flieſſet, was fie an Geſchuͤbe 
mit ſich führet und wohin oder in welche Gegend ſie ausflieſſet? wo moͤglich Acht habe. 
Wenn man das Gebuͤrge wodurch die Quelle ſtreichet, dabey des Brunnens Sinter 
und was ſie aus dem unterirrdiſchen mit zu Tage ausfuͤhret, regardiret, wird man 
ſchon Gelegenheit haben, fie eigentlicher zu betrachten. Denn es iſt faſt keine Quelle 
zu finden, die nicht etwas, ſo wenig als es auch iſt, von dem Gebuͤrge abſpuͤhlen und 
entroeder in ihre poros nehmen oder als einen Sinter mit ſich führen ſolte. Berg⸗ 
wercks Verſtaͤndigen iſt es bekannt, daß man von denen Quellbrunnen, ob ſie von 
Gaͤngen und Kluͤften Kieß oder Guhr von Metallen und Berg⸗Arthen was mit aus⸗ 
führen, zu urtheilen pfleget. Iſt die Quell an gebürgigen Orthen, die mit Baͤumen 
bewachſen, ſo muͤſſen ſte entweder, oder der Thau, Schnee und Regen, wie auch die 
Aus witterungen geſcheiden Bergleuten Nachricht geben, ob Ertze vorhanden? wel⸗ 
ches auch bey Unterſuchung derer Brunnen zu wiſſen nicht undienlich. Die Alleraͤl⸗ 
teſten Medici haben ſehr viel darauf gehalten, wenn derer Brunnen Ausfluß gegen 
der Sonnen Aufgang war. Sie ſchrieben ſolchen Brunnen weit mehr Kräfte als 
andern zu. Aquæ, ſagten ſie, quæ ad ſolis ortum excurrunt, moderato Solis calo- 
re magis excoquuntur & expurgantur. | 4 Ä 

2. Iſt das Weſen des Brunnens nach deſſen Confitenz wahr zu nehmen. 
Denn entweder iſt das Waſſer duͤnne oder dick, helle oder trübe, leichte oder ſchwehr. 
Das helle, duͤnne und leichte Waſſer wird viel ehender warm werden und zu kochen 
auch wiederum kalt zu werden anfangen, als ein mit vielen Saltz, Schmand und 
Mergel geſaͤttigtes Waſſer nach des Eippocratis Ausſpruch. Aphor. 226. Scct V. 


dieſem Calck eine alealiſche Erde nennen, fo wird man zwar einen Unterſcheid in denen 


Lev ſſima aqua eft, quæ cito ıncalefeit, cito refiigerarun. Andere meynen, die⸗ 
ſes ſey das beſte Waſſer, quæ pondere & ſtomacho leviſſima. Im Gegentheil ie 


unyeiner die Waſſer, ie langſamer trwarmen ſie und je weniger dauren und 1 5 ſie. 
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Die Waſſer Waage, ein Ey, eine duͤnn ausgehoͤlete und mit zwey Loth Mercuri 
gefuͤlete Wachskugel traͤget ein ſtarck geſaͤttigtes Waſſer in die Hoͤhe. Es ſind aber 
dieſe Inſtrumenta mehr bey Unterſuchung der Solen als andern Waſſern noͤthig. 
3. Gehoͤret auch zu Unterſuchung derer Waſſer, daß man deren Innhalt durch 
die aͤuſſerlichen Sinne probire. Dieſes geſchiehet durch den Geruch und Geſchmack 
oder auch durch das Fühlen. Durch den Geruch kan man urtheilen, ob das WVaſſer 
was Rüchtiges bey ſich fuͤhre? der Geſchmack entdecket doch etwas wahrſcheinſicher die 
Contena. Wiewohl wegen Verſchiedenheit derer Organorum laquclam & olla- 
Sum conſtituentum pflegen auch die Menſchen gar divers davon zu urtheilen. 
Das Sprichwort it daher bey denen Phylieis entſtanden: De guftibous non ck 
dilputaugum. Dieſes hat vielleicht D. Snellen bewogen, daß er in einer in Holland 
edirten Ditlertari en Pe Salis Commugis Triumviracu D. 36. ausdruͤcklich vorge⸗ 
geben, daß man durch den Geſchmack von den Saltzwaſſer nichts gewiſſes urtheilen 
koͤnne, wenn er ſpricht: Exuler hic a cr ingene.e tantum faltedinem mdicans, ni- 
hilque certi dete: mmans. Das Gefühle zeiget auch, daß wenn das Waſſer lind 
anzufuͤhlen oder den Schmutz wohl weg nimmt, es gut und rein ſeyn muͤſte. 
44. Muß man die Quantitat des Innhalts wiſſen. Wer Regen oder deſtillirt 
oder nur gemein Waſſer gegen das zu unterſuchenden wieget, kan vorlaͤuffig durch 
das Gewicht den Unterſcheid erfahren. | | 18 

5. Iſt auch noͤthig, die Natur und Weſen des Innhalts der Waſſer zu unter⸗ 
ſuchen. Dieſes geſchiehet durch Beymiſchung entweder gleichartig⸗oder wiedriger 
Dinge. Oder durch das Niederſchlagen, Feuer und Farbe. Der Wein⸗Eßig, 
ſaure Spiritus . die lolurio vitrioli, der fublimat, Gallaͤpffel, Milch, Weinſtein, 
Saltz, Potaſche, entweder in Pulver oder zerloͤſet, der ſpiricus fahs armeniacı, die 
Cocciagella, hoinelo), Violen und rother Ruͤben Saft, find lauter Dinge, wo⸗ 
durch die Natur der Waſſer kan zuverlaͤßig probiret werden. Die Fluͤchtigkeit und 
den ſubtilen Innhalt man feln ret die deſtiſlation. Unter denen Farbe⸗Proben iſt 
der Viol⸗Syrup eine mit von den beſten, die Natur der in denen Waſſern enthalte⸗ 
nen Salien zu beurtheilen, welches alles denen! hylicis vor laͤngſten bekannt. Der 
beruͤhmte Lansim Op Med: Coll. Chym. fol 221 behauptet eben dieſes, worzu 
er gewiſſe Regeln vorſchreibet, die an obgedachten Ort zu finden. 

6. Endlich muß man bey denen Waſſer⸗Proben ſich auch erkundigen, wie das 
Reſiduum oder das voll dem Abrauchen uͤbergebliebene ausſiehet und wie viel deſſen 
iſt, und ob es nur einerley oder noch was anders mehr beygemiſchet ſey? Dieſes kan 
geſchehen, durch das Gewicht, Geſchmack, durch Abſuͤß⸗ und Auslaugung, Beymi⸗ 
ſchung contrairer Dinge, es cinauon, Verbrenn⸗ und Verpuffung. | 

Wer allen dieſen Proben und Experimenten den Lapidem File oder den Mexi⸗ 
caniſchen Schwamſtein, welchen der beruͤhmte Gießiſche Profeſſor Herr D. Valenti- 
ni Prax. Med. infall. De Filtro Lapide p. 741. ſeqq eigentlich beſchrieben, mit der 
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me die Mexieaner das Waſſer und anderes Getraͤncke zu reinigen pflegen, noch bey⸗ 
zufuͤgen beliebet, kan damit einen Verſuch thun. e 

Der bißherige ungemein groſſe Zulauf derer Menſchen zu dem neuen Atzen⸗ 
ſchwender Brunnen und die viele ate, die er auch, dem Hochſten ſey Danck! auf 
Gebrauch gethan, hat Anlaß gegeben, durch ein dergleichen Sramen zu verſuchen, ob 
in ſolchen Brunnen etwas enthalten, wel hes vermoͤgend ſey, in fo deiperan und viel⸗ 
jährigen Kranekheiten, fa erſtaunens wuͤrdige Wüͤrckungen zu verrichten. Ja ich 
getraue mir zu behaupten, daß ſeit wenigen Wochen von Gebrauch dieſes Waſſers 
mehr Kranckheiten find gehoben worden, als wohl in manchen renommirten Brun⸗ 
nen⸗Orthe in einigen Jahren nicht geſchehen. Wenig Doͤrffer und Staͤdte auf viel 
Meilen in Umkreiß werden ſeyn, da nicht recht elend geweſene Kranckendes Brunnens 
Kraͤfte ruͤhmen und Ott vor dieſe Waſſergabe von Hertzen dancken werden, dat 
eingelegte Geld in Die Aemendüchſe zeuget davon. e 
Die Lage des Brunnens nun betreffend, ſo iſt ſolcher bey Danckeroda in ſo ge⸗ 
nannten Atzenſchweuda an dem aͤuſſerſten Graͤntzen der Grafſchaft Mannßfeld an ei⸗ 
nem ſehr angenehm und luſtigen Orthe, dem die guͤtige Natur gleichſam darzu auser⸗ 
ſehen. Zwiſchen zweyen Hoͤltzern an dem Hange der einem Seite und an dem Wieß⸗ 
grunde lieget ſolcher, da es vorher ziemlich drocken geweſen, auſſer, daß unter dem 
Auslauf des Brunnens jederzeit ein kleiner Sumpf geweſen, auf welchen, da den 
Brunnen das erſtemahl beſuchte, noch etwas Eiſen⸗S inter wahr nahme. Wegen 
des täglich herzu gekommenen vielen fremden Volcks it es nicht nur alles zertreten, 
ſondern auch der Thon und Schlamm daraus zum Gebrauch genommen worden, ſo 
daß nichts mehr zu ſehen iſt. Ä | 
Der Quellen Ausfluß ift, welches remarquable, von Abend gegen Morgen, 
worauf das Alterthum wie wir vorher gehoͤret, viel gehalten. Der Quellen ſind 
zwar verſchieden aber doch fo ſtarck nicht, daß ieder nach feinen Verlangen das Waße 
in Uberfluß haben kan. Der Ausfluß iſt etwa mehr als eines ſtarcken Fingers: dieß 
Waſſer quillet durch einen blauen Thon oder Letten, mithin und wieder untermengten 
gelben Letten⸗Schmitz, der nichts anders als ein Ocher gelb. In dem Thon ſo wohl 
als in dem Ocher gelb iſt das Eiſen haͤuffig zu finden, wie wir nachhero zeigen wollen. 
Alles dieß habe bey Aufraͤumung und Bebauung der Quelle ſelbſten obſerviret. Der 
Thon und deſſen Eiſenhalt macht es eintzig und allein, warum das Waſſer fo unver⸗ 
gleichlich rein und bey denen Krancken fo geſchwinde wuͤrckſaͤm iſt. Die Reinigkeit 
derer Waſſer haben die aͤlteſten Mediei dem Thon und Sand zugeſchrieben, wenn ſie 
geſaget: ber argillam & glaream aqua excolatut & a craflioribus partibus, fi 
quas habet, repurgatur. e | nen 
Es ſiehet dieſes Waſſer in Entgegenhaltung eines andern Brunnen oder Fließ⸗ 
waſſers in Glaſe blaulich aus. Viele kluge Leute find der Meynung, die blaue Farbe 
komme von dem Inhalt her, am = 00, woruͤber cee | 
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der Brunnen laͤuffet. Noch zur Zeit hat man dieſes auf keine Weiſe erperimentiren 
koͤnnen. Einige meynen dieſe blauliche Farbe habe ihren Urſprung von dem Bley, 
welches aber irrig. Denn auſſer dem daß das Bley zum innerlichen Gebrauch das 
allerſchaͤdlichſte Metall unter allen ſey, fo beweiſt auch nichts, wenn man Bley ſchabet 
und in ein Glaß Waſſer wirfft, ſolches davon blau ausſiehet. Es iſt mehr dem Wie⸗ 
derſchein als einer Tinctur, ſo aus dem Bley kommen ſoll, zu zuſchreiben; dieſer Co- 
lor iſt mehr apparenter talis, als realis. Meines wenigen Ermeſſens kan noch zur 
Zeit die blaue Farbe des Waſſers von nichts andern als von deſſen Reinigkeit und aus 
der Phyſic und zwar aus dem Capitel von Farben und Licht lediglich her geleitet wer⸗ 
den. Ungeſattigte oder leicht und reine Waſſer haben viele poros und interſtitia, da 
die runden Waſſer⸗Kuͤgelchen fo genau nicht auf einander liegen, daß nicht verſchlede⸗ 
ne darzwiſchen Raͤumgen bleiben ſolten, in welchen die hineinfallende Licht⸗Strahlen 
fich einiger maſſen verbergen, einiger maſſen aber reflectiret werden. RS 
Ob nun ſchon dieſes Atzenſchwender Waſſer im Glaſe blau ausſiehet und dem 
aufjerlichen Anſehen nach mehr als ander Waſſer geſaͤttigt ſcheinet, fo ft es doch allen 
anderen Waſſern an der Leicht- und Reinigkeit gar weit vorzuziehen, ja man ſolte faſt 
glauben, daß dergleichen rein Quellwaſſer kaum oder fehr ſelten zu finden ſey. Dieſe 
blaue Farbe iſt eben das Kennzeichen des Waſſers, wenn etwa faul und untreu Ge⸗ 
ſinde und Bothen Waſſer in naͤchſten Brunnen hohlen, und ſolchen ſodenn vor Atzen⸗ 
ſchwender Geſundbrunnen ausgeben. a 5 
| Man woge in eine Flaſche acht Pfund dieſes Atzenſchwender Waſſers und nach⸗ 
dem man ſie gantz rein ausgeleeret, fuͤllete man fie dargegen mit ſo viel Hartzgeroͤder 
Brunnenwaſſer, das dem Augenſchein nach weit heller, weiſſer und reiner ausfiehet, 
weil deſſen pori durch den vielen Inhalt mehr geſaͤttiget, mithin die Licht⸗Strahlen 
wieder reſlectiret werden; ſo waren dieſe acht Pfund Hartzgeroͤder Waſſer, gantzer 
neun Loth ſchwehrer als das Atzenſchwender. Die beſondere Reinigkeit dieſes Brun⸗ 
nens und deſſen ſehr weniger jedoch an Wuͤrckung unvergleichlicher Gehalt, beweiſet 
auch das Abrauchen. Dieſes macht es auch, daß er vor andern ohne den geringſten 
uͤblen Geruch oder Veraͤnderung zu uͤberkommen, lange in der Waͤrme dauren kan. 
Zum extrahiren des Thee, es ſey gruͤner oder Theeboy iſt er weit beſſer als alle an⸗ 
dere Waſſer. Mit einen Scrupel oder 20 Gran von guten Theeboy habe bey nahe 
2 Pfund dieſes Waſſers tingiret, wie man ſolches ordinair zu trincken pfleget, da 
man zum hieſigen Waſſein mit zwey Serupeln oder 40 Gran kaum anderthalb Pfund 
Waſſer recht tingiren kan, und nicht einmal halb fo angenehm und ſuͤſſe ſchmecket. Der 
rer gefunden Waſſer vornehmſte Eigenſchaft iſt die Reinigkeit. Je reiner alſo eine 
Quelle, deſto angenehmer iſt derer Geſchmack und je geſunder und nutzbarer iſt ſie. 
Dieſes iſt die Urſach, warum die Perſer und Parther Koͤnige ihr Waſſer aus dem 
Fluß Eulæo haben zum taglichen Gebranch hohlen laſſen, wie Plinius und Strabo bes 
zeugen. Ihnen wird Zweiffels ohne auch bekannt geweſen ſeyn, daß reine 9 5 | 
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vermoͤgend ſeyn uach deren Gebrauch die in denen Leiberu derer Menſchen liegende Un⸗ 
reinigkeiten, als Saltze und Schleim, die die meiſten Kranckheiten verurſachen, in 
ſeine darzwiſchen Raͤumgen oder poros nehmen, und ſo dann ſolche durch die ordent⸗ 
lichen Wege aus zufuͤhren. Dergleichen herrliche Wuͤrckungen kan man ſich von ei⸗ 
nen allbereit mit Schmand, Saltz und Mergel imprægnirt- und geſaͤttigten Waſſer 
keines weges in fo kurtzer Zeit verſprechen, ie gefaͤhrlicher es iſt, das ſchon durch fo haͤu⸗ 
fig corroſiviſche Saltze und Schleim verdorbene Gebluͤth und daher entſtandene 
Verſtopfung innerlicher Glieder, durch deren Gebrauch noch mehr zu vermehren, mit⸗ 
hin die arme Krancken in den unuͤberwindlichſten Schaden der Geſundheit zu ſtuͤrtzen. 
Man hat ſich alſo nicht zu verwundern, daß fo verſchiedeue Patienten, die mit der 
Gicht, Laͤhmniß und contracturen der Glieder, Schlag, Epilepfie, Ohnmachten, 
gelben Sucht, Miltz Beſchwerung, Stein und Podagra, ſcorbut, lue venerea, kal- 
ten Fiebern, Taub⸗ und Blindheit, bofen und trieffenden Augen, Geſchwulſten, offer 
nen Schaden, und Bruſt⸗Beſchwerungen viel Jahr und Monate befallen geweſen, 
durch inn⸗ und aͤuſſerlichen Gebrauch dieſes Atzenſchwender Brunnens binnen ſo kur⸗ 
Ger Zeit unter Gottes Seegen wieder zu voriger Geſundheit gelanget. Wer will 
demnach alle die eurirte Kranckheiten was andern als der Reinigkeit dieſes Brunnens 
und dem wenigen doch ſubtilen Innhalt zu ſchreiben. 
So iſt auch inn und bey dieſer Quelle keine Berg⸗Arth zu finden, die das Weſen, 
die Leichte und Reinigkeit dieſes Waſſers mithin deſſen Kräfte zu hindern capable oder 
deſſen Wuͤrckung zu zuſchreiben ſeyz. Ja der viele um und bey der Quelle und muth⸗ 
maßlich auch der in den Gebirge ſelbſt befindliche Thon machet es, daß das Waſſer 
po auſſerordentlich rein hervor quillet. | 
Will man den Inhalt aus dem Geſchmack und Geruch urtheilen, fo ift es une 
moͤglich, wenn man auch mit eines Geyers Geruch begabt waͤre, das geringſte weder 
an dieſen rohen, noch auch an dem uͤber den Helm getriebenen wahrzunehmen. An 
dem Geſchmack hat es, wie an der Farbe vor andern mineraliſchen Waſſern was be⸗ 
ſonders zum voraus, daß es alle an Suͤßigkeit uͤbertrifft. Ja man wird auf deſſen 
Gebrauch recht munter und actiy und als wenn man gleichſam neu gebohren waͤre. 
Die Urſach iſt vorhero ſchon angefuͤhret. | e 
Zwar kan man ſich gar leicht durch den Geſchmack weil er bey denen Menſchen 
ſo verſchieden als fie ſelbſten unter einander unterſchieden ſeyn, ein ungleiches Urtheil 
bu faͤllen, verleiten laſſen. Doch wird eine Sache deſto nachdruͤcklicher befeſtiget, 
wenn ſie aller geſcheiden Leute Beyfall erhaͤlt und von dem meiſten Theil der Menſchen 
ohne Vorurtheil und paflion einmuͤthiglich ſo befunden wird. Wer nuͤchtern dieſes 
Waſſer oder in Thee ohne Zucker gegen andre Waſſer probet, wird der Wahrheit 
von ſelbſten beypflichten, daß es weit ſuͤſſer und angenehmer als andre Waſſer. 
> Die Quantitat des Inhalts hat man durch das Abwiegen gegen ander Waſſer 
und durch die Abrauchung uber dem Kohlſeuer r Erſteres it —1 
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ſchon gemeldet. Dieſes zeiget, daß nach dem Abduͤnſten der acht Pfund Waſſer 
ohngefehr gehen gran Inhalt zuruͤck bleibet, welches billig zu verwundern. Derglei⸗ 
chen wenigen Inhalt man noch in keinen Waſſer iemalen angemercket. 7 
Aus der Reinigkeit dieſes Atzenſchwender Waſſers folget nun von ſeſbſten, daß 
die gewoͤhnlichen Dinge, die man ordentlich und insgemein zum Waſſerproben ge⸗ 
brauchet, dieſen Brunnen nicht alreriren koͤnnen. Weder die acida noch alcalia 
verändern ſolchen, weil er allerhand Arten Saltze in ſich zu faſſen faͤhig it. Potaſche 
machet zwar, wenn man ſie darinn zerloͤſet, daß wegen deren Unreinigkeit, die fie 
noch bey ſich fuͤhret, auf dem Brunnen ein ſubtiles Haͤutgen ſchwimmet, doch thut es 
das aufgelöfete Weinſtein⸗Saltz nicht, machet es auch, wie ander geſaͤttigtes Wap 
fer nicht truͤbe. Die Farben, der Viol⸗Safft, Ceccioneila behalten ſaͤmtlich in 
dieſem Waſſer ihre natuͤrliche couleur. Die Gallaͤpfel allein verändern ſolches, 


nachdem es einige Stunden ſtehet, mit einer ſehr ſchwachen Gilbe. 
Unter allen Proben und experimenten find dieſe die ſicherſt und beſten, welche 


durch das Feuer gemacht werden. Acht Pfund dieſes Waſſers ſetzte man ein, triebe 
es uͤber den Helm, woran man weder Geruch noch omas wahrnehmen konte. 
Es bliebe von dieſen acht Pfunden gehen gran uͤbrig. Das Reſiduum hatte unten 
im Glaſe einen braunen Circkel, der in der Mitte eine weiſſe Materie als ein Schnee, 
die fo leichte und locker über einander lag, daß man fie wegblafen konte, umfaſſete. 
Rauchet oder duͤnſtet man aber diß Waſſer in einer eiſernen Pfanne ab, fü ſiehet die 
Materie, wie ein rocus Merallorum aus und ziehet auf der Zungen etwas gelinde 
zuſammen, am Geſchmack hingegen iſt es als ob man einen in der Luft preparırıen 
Crocum Martis, der mit etwas gereinigten Nitro verſetzet, verſuchete; die weiſſe 
Materie im Glaſe ſchmeckte gleichfals als ein ſubtiles irrmmn Mit dem Magnet 
fuhre man uͤber und in dieſes Kefiauum, da ſich denn ſehr zarte Eiſen⸗Theilgen an ſel⸗ 
bigen hiengen, wie man ſolches an den gedrockneten Thon und an den geroͤſteten Ocher 
gelb, wiewohl an dieſen letztern weit mehr, auch obſervirte. Dieſes Keliduum effer- 
veſen et gelinde mit ieden ſauren piritu, und wird hernach, wie alle marriala zu thun 
pflegen, brauner. Wirfft man das Nelicuum auf die Kohlen, ſo mercket man zar⸗ 
te Fünckgen davon fliegen. | 055 
Z wey Stuͤcke ſind et alſo, womit ſich dieſer Atzenſchwender Brunnen vor andern 
diſtingairet. Die Reinigkeit des Waſſers und der ſubtile obſchon wenige Inhalt Zwey⸗ 
erley Wuͤrckungen kan er daher in Kranckheiten vor andern verrichten wie deſſen Rei⸗ 
nigkeit in denen krancken Leibern operiret, iſt vorhero gedacht worden. Glaublich iſt 
es dahero, daß alle Curen ſo bey andern Waſſern und Saarbrunnen geſchehen, ledi⸗ 
glich denen Waſſern und nicht dem Inhalt zuzuſchreiben ſey, man mag noch ſo ſchein⸗ 
dar die Sache vorſtellen. Der Inhalt der Waſſer it freylich der ſcheinbarſte ) x- 
text, woinit viele die Waſſer denen Krancken einpredigen und zum W 
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mendiren. Aus eigener Erfahrung und andern beruͤhrten Authoribus koͤnte man 
Exempel anfuͤhren, daß allein durch reinen Waſſers Gebrauch viele ſchwehre Kranck⸗ 
heiten gehoben worden, die durch Medicamenten nie weichen wollen; doch der von 
Zacchia Qu Med. Legal. Lib. V Q. II. angeführte Cardanus verdienet allein ſtatt 
mehrern angefuͤhret zu werden, wenn er ſpricht: Omnem morbum curari poſſe ſolo 
aquæ ulı. Es laſſen ſich die Wuͤrckungen von gebrauchten Saurbrunnen viel leich⸗ 
ter und beffer von dem Gebrauch des Waſſers als von deren Inhalt herleiten. Ja 
man wuͤrde fo ſehr nicht irren, wenn man behauptete, daß derer meiften Kraͤuter⸗ 
Traͤncke Wuͤrckung mehr in dem Waſſer als dem Inhalt beſtehe, ob fie ſchon we⸗ 
gen des reinen Inhalts an Kräften erhoͤhet werden. Mancher Venus⸗Ritter 
wuͤrde, wenn er ſich recht reinen Waſſers bedienete, weit mehr Erleichterung 
von dieſen als von allen alivarionen, Traͤncken und Schwitz⸗Curen empfinden. 
Bey ſchwer zu curirenden Kranckheiten iſt es nunmehro zur Mode worden, daß man 
die Krancken zu Saur⸗ und Geſundbrunnen releg ret, nicht anders als wie die Bar⸗ 
barn ihre Gefangene zur Leib Eigenſchaſt. Die arme Patienten ſind denen zum To⸗ 
de Vexrurtheilten gleich, welche ihr Schickſahl gedultig ertragen und es lediglich aufei⸗ 
ne zufaͤllige Guade muͤſſen laffen ankommen. Was der angeführte Zacchias von 
reinen Brunnen gehalten, iſt in mehr gedachten Orthe zu ſehen, er ſpricht: Aquæ pu- 
1* & impermixtæ nullam in fundo refidentiam faciunt & quando majorem relin- 
quunt, tanto deteriores. 
Es hat ein Pfund dieſes Atzenſchwender Waſſers neunachtel Gran Innhalt. 
Es ſcheinet faſt nicht moͤglich zu ſeyn, daß nach 3. 4. 8 biß 14 taͤgigen Gebrauch deſſelben 
die ungemeine Wuͤrckungen von denen contentis allein her zu leiten, ſondern es muß 
ſen die effecte mehr der Reinigkeit des Waſſers, das mit dem ſubtilen Inhalt genau 
verbunden, als dem Inhalt ſelbſt allein zugeſchrieben werden. ; | 
Wer die Sache genau und vernuͤnſtig einſehen will, wird bekennen muͤſſen, daß 
die des vielen Inhalts wegen beruffenſte Geſundbrunnen in Anſehung reinerer, nicht 
die geſuͤndeſten ſeyn. Sie find von verſchieden erdig, ſaltzig, ſchweflich und andern 
Theilgen imprægniret, ſo daß fie bey deren innerlichen Gebrauch die in denen krancken 
Leibern befindliche Saltz⸗ ſcharf⸗ erdig⸗ und ſchweflichen Theile nicht nur nicht in 
ſich zu nehmen, die ſchleimigen aber nicht ſo gut dünne und Außig zu machen vermoͤ⸗ 
gend ſeyn, ſondern noch darzu ſolche noch vermehren helffen. Es geſchiehet daher, daß 
ſie vielmals derer Krancken Zuſtand mehr verſchlimmern als lindern. Man hohlet 
alſo von vielen Geſund⸗ und Saurbrunnen⸗Kranckheiten, ſo daß ſolche Geſundbrun⸗ 
nen, mehrmahlen Todesbrunnen werden. Der Sorper der mit fo vielen Unreimg⸗ 
keiten von Saltz und Schleim angefuͤllet, wovon nebſt dem Scorbut auch Verſtopf⸗ 
fang des kleinen Geaͤders, Miltz, Leber, Nieren, derer Gallgaͤnge, der kleinen Waſ⸗ 
ſergefaͤſſe, Druͤſen und Nerven, gehinderter Umlauf des Gebllhs eutſtehen und 
Neiſſen und Laͤhmniß der Glieder, Gicht, IL Podagra, Stein, N 
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Ohnmachten, Epilepſie, Schlag⸗ und Stuͤckfluͤſſe herkommen, muß nothwendig 
durch Gebrauch derer Saur⸗ und andern mit vielen Inhalt geſaͤttigten Waſſer, wo 
nicht allezeit Schaden, doch wenigſtens Verdruß an der Geſundheit, oder auch eine 
ſehr langſame Geneſung empfinden, daß man von den Gebrauch des einen Brunnens 
zu dem andern feine Zuflucht nehmen muß. Was das Waſſer gut zu machen Krafte 
gg hat verderbet der Inhalt wieder. Das eine iſt fo nuͤtzlich als das andere 
ſchaͤdlich. | | | 
Der Mars ift heutiges Tages der Abgott dem die gantze Welt verehret und 
Opffer bringet. Thut er in der groſſen Welt Thaten, ſo thut er in der kleinen Wun⸗ 
der. Dieß Zeugniß wird ihn kein Medicus auſſer Harvzus verfügen. Die gantze 
Weltkugel hat uͤber, in und unter ſich lauter martialiſches Weſen. Wunder iſt es 
nicht, wenn die durch das unterirrdiſche Gebuͤrge paſſirende Waſſer von dem Marte 
ſich ſchwaͤngern laſſen. In dem mehreſten Waſſern iſt wohl was martialiſches ent⸗ 
halten, wenn deſſen nur ie zuweilen was weniger, reiner und ſubtiler, auch nicht mit 
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ſo viel andern unnuͤtzen Schmand vergattet wäre. Solche martialiſche Waſſer 
werden in dem Malo Hypochondriaco als ein ſpecificum geruͤhmet. Diefes Vor⸗ 
urtheil machte, daß in meinen jüngern Jahren einige hypochondrifche Subjecta da⸗ 
hin zur Cur verwieſe. Die Erfahrung aber hat mich gelehret, daß es nicht nur verge⸗ 
bens, ſondern, wenn auch einige Erleichterung auf den Gebrauch erfolgete, es mehr 
der Veraͤnderung der Luft, Speiſen, Getraͤnckes und Gemuͤthes, abſonderlich 
der Bewegung zuzuſchreiben geweſen. So bald die Patienten revertirten, und die 
vorige debens⸗Art wieder anfiengen, fpielte dieſes malum eben die vorige Tragadie 
wieder in ihren Leibern. Beſſer wäre es demnach ſolche Brunnen hätten entweder 
gar keinen oder wenigſtens, nebſt der Reinigkeit des Waſſers einen wenigen doch rei⸗ 
nen Innhalt, ſo wuͤrden ihre Wuͤrckungen in der That beſtaͤndiger ſeyn. | 

Gleiche Bewandniß hat es auch mit der gelben Sucht und denen verhaltenen 
menſtruis in ſexu ſequiori. Dieſe ſind die allergemeinſten Kranckheiten, wel⸗ 
che oft vorkommen, doch machet man ſo viel Ceremonien mit dergleichen Eur 
ren und verweiſet die Patienten manchmahl zur Waſſer⸗Cur. Weder die gemeine 
Geſundbrunnen, den Atzenſchwender nur ausgenommen, noch purgieren, noch Ader⸗ 
laſſen, weniger Emenagoga, die man mit guten Recht und Fug gantz und gar aus der 
Medicin , als was gang unnoͤthiges, proſeribiren koͤnte, am allerwenigſten die Baͤ⸗ 
der und ander aͤuſſerlicher Gebrauch der Medicamenten, ob ſie ſchon auch albereit etz 
was geſchwollen, iſt dabey noͤthig. Ein paar appropiate Artzeneyen koͤnnen in we⸗ 
nig Tagen mehr eſtectuiren als alles angefuͤhrte. Der Atzenſchwender Brunnen 
allein oder mit dieſen verſetzet kan dieſes. Wer dergleichen Verſtopfungen nicht 
auſſer den gemeinen Saurbrunnen und denen vifceribus den verlohrnen tonum durch 
geſchickte Artzeneyen nicht wieder zu geben weiß, wird die Patienten entweder uncuriret 
und, da man ſie durch alle Claſſen der Artzney⸗Schulen durch gejaget, der 8 0 
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ae muͤſſen, daß fie bey der Eur mehr als der Medicus mit aller Argney 
gethan. | 
f Jiezuweilen find auch überhaupt alle Mineralifche Waſſer von ſolchen Kraͤfften 
nicht, ir ſubtile Verſtopffungen penetriren und heben können. Ein gewiſſer 
hieſiger Orten wohl bekannter Mann hatte vor verſchiedenen Jahren wegen einer 
Verſtopfung in denen glandulis und deren tubulis excretoriis wie auch in vaſibus lym- 
phaticis circa fauces aſperamque arteriam das lingluck, daß er viele Jahr lang aufeine 
ungewoͤhnlich und hoͤchſt beſchwerliche Art, abſonderlich wenn er reden folte, ſich raͤu⸗ 
ſpern, rachſen und ſehr huſten muſte. Die kalt und naſſe Herbſt⸗Winter⸗ und Fruͤhlings⸗ 
Zeit verfihli,.umerte ordinair feinen Zuſtand, ſo daß er ie bisweilen viele Tage oder 
auch Wochen heiſcher wurde. Kein beruͤhmter Medicus ſo nahe als ferne bliebe un⸗ 
eonſuliret, keine Koſten wurden dabey geſpahret, viele Apothecker⸗Buͤchſen ausge⸗ 
leeret, die aller koſtbahrſt⸗ und ſonſt berühmteſten Artzneyen vergeblich genommen. 
Endlich wurde der Patient zu einen auswaͤrtigen Geſundbrunnen condemniret. Et⸗ 
liche Jahre muſte er hinter einander dahin wallfahrten. Endlich aber noch zum Uber⸗ 
fiuß als eine Zugabe mit dieſen Brunnen zu Haufe poenitentz thun. Allein der effe& 
war ein Jahr wie das andere, das iſt die Kranckheit bliebe uncurirt. Denn ſo 
balde die kalte und naſſe Jahres⸗Zeit antrate, war die maladie des Patienten gewoͤhn⸗ 
licher Gefaͤhrte, und er muſte bey ſolcher Jahres⸗Zeit beſtaͤndig aus einen miſerablen 
und heiſchern Thon intoniren. Endlich wurde ein Medicus conſuliret, der der Sa⸗ 
che etwas weiter nach dachte, ob nicht durch fluͤchtige Artzneyen dieſe ſubtile Verſto⸗ 
pfung zu heben ſey? Er applicirte einen in allen Apothecken wohl bekannt und ſehr pe⸗ 
netranten ſpiritum in ziemlich ſtarcker dofi , der mit einem baſſamico mehr der 
Tinctur als andern Nutzens wegen verſetzet wurde, brauchte darneben ein toni- 
cum. Auf Gebrauch dieſes fpiritus gleich das erſtemal in continenti die Hei⸗ 
ſcherkeit vergienge, daß er gleich darauf mit dem Medico ſich mit einer Pfeiffe 
Toback divertiren konte, deſſen er ſich vorhero ſehr ſelten bedienen durfte. Mit 
welchen Medicament ſich der Patiente fo lange præſervirte, biß der affect völlig 
nachlieſſe, der auch biß jetzo in erwuͤnſchter Geſundheit lebet. Dergleichen 
Exempel man, wo es noͤthig, mehr anführen koͤnte. Wo man ſich auch einige 
Hüulffe von dem Gebrauch derer Waſſer verſprechen will, ſo koͤnnen die reinen 
und mit wenigen Innhalt geſaͤttigte Waſſer, zumahl wenn deren Innhalt 
ſubtil, das iſt, wenn er ein zerloͤſet und mit etwas Saltz vermiſchtes Eiſen bey ſich hat, 
weit mehr und geſchwinder als alle Saurbrunnen thun. a 
Man wende gleich ein, daß bey den gemeinen Waſſer⸗Curen taͤglich fo viel Waſ⸗ 
fer genommen werde, welches nach und nach wegen des Innhalts ein groſſes austruͤge, 
einfolglich die Wuͤrckungen demſelben lediglich zu geſchrieben werden muͤſten; ſo iſt 
es doch aus beſſer unten anzufuͤhrenden deutlichen rationibus und demonltrationi- 
bus phyſicis und mathematicis feines weges zulaͤnglich, dasjenige zu e 
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was man insgemein denen Saurbrunnen Gehalt zu ſchreibet. Es iſt daher dieſer 
Einwurf unſern Satz fo wenig entgegen, daß er ihm vielmehr einiger maſſen heſtaͤti⸗ 
gen hilfft. | | a 
Vorher iſt gezeiget worden, daß alle Saur⸗ und Geſundbrunnen mehr Innhalt, 
als der Atzenſchwender habe. Man wird befinden, daß wenn die ſecreriones in dem 
menſchlichen Leibe ihre Richtigkeit nicht haben, denen Gebrauchenden die Saurwaſ⸗ 
fer. oder die mit fo vielen Innhalt geſaͤttigte Brunnen mehrentheils entweder gar nicht 
bekommen, oder doch eine Zeitlang ſich eee befinden, wenn fie nicht gar 
den Gebrauch ſolcher Waſſer auſſetzen muͤſſen, welches man aber von dem Atzen⸗ 
ſchwender Waſſer nicht zu befürchten hat. Wenn des Menſchen innerliche Glieder 
mit Schleim und Salken, wovon Verſtopffungen entſtehen, angefuͤllet, kan ein al⸗ 
bereit gefättigtes Waſſer nicht durch dringen, es bleibet im Leibe zuruͤcke, wodurch die 
Zufaͤlle der Krancken vermehret werden, welchen man theils mit Purgierungen, theils 
mit andern Artzeneyen zu Huͤlffe kommen muß. Das Haupt ıngiediens. einer zu⸗ 
ſammen geſetzten Artzeney muß wohl augenſcheinlich mehr etkectufren, als dasſenſ⸗ 
ge was am wenigſten darinn enthalten, und die Wuͤrckung muß eigentlich demjeni⸗ 
gen zu geſchrieben werden, wovon ſie Augenſcheinlich her ruͤhren und am deutlichſten 
her geleitet werden kan. Dasjenige was weit deutlicher in die Sinnen fallt, was der 
gefunden Vernunft am begreiflichſten, kommt allerdings mit der Wahrheit mehr 
überein, als was man mit Gewalt von ferne mit einigen Schein⸗Gruͤnden herbey zie⸗ 
hen will. Eine Sache, die mit gewiſſen rationibus fo wohl phy ſieis als mathema- 
u cis unterſtüͤtzet und durch die Erfahrung befräftiget wird, verdienet mehr Beyfall 
von geſchelden Leuten, als diejenige, die man nur wahrſcheinlich vortraͤgt oder eine 
Geburth der Einbildung und vorgefafter Meynung zu ſeyn pfleget. 
Jedermann kan es begreiffen, daß wenn ein Pfund Saurbrunnen hoͤchſten 30 
Gran oder eine halbe Quente an contentis hat, ſo uͤbertrift die Vielheit des continen- 
tis oder des Waſſers den Innhalt zwey hundert und fuͤnf und funſzig mahl, das iſt, 
ſo viele halbe Quenten in einen Pfund. Niemand in der Welt, der eine geſunde 
Vernunſt hat, wird ſich uͤberreden laſſen, daß zo gegen 25 5 die geringſte proporti- 
on habe, vielweniger der Innhalt gegen das continens, am wenigſten das Jonten- 
tum gegen eine ſo ſangweilige und vieljaͤhrige deſderare Kranckheit. Jedermann 
weiß auch, daß zu fo langweilig und viel Jahr gewährten Kranckheiten und deren Cu⸗ 
rirung auch beſondere ulld durch dringende Artzneyen gehoͤren. Die Erfahrung hat 
auch gelehret, daß durch reine Waſſer oft ſehr wichtig und verwunderungs wuͤrdige 
Curen geſchehen. Bey dem Reyes Elyl. Jucund Qu. Camp. Qv- 74. ſeqq. fin⸗ 
det man, daß die alleraͤltſten Medici ſich des Waſſers und gar des kalten Waſſers 
beyPurgterungen bedienet. Der oben angeführte Cardanus hat es ſchon behauptet, 
wenn er geſaget: daß alle Kranckheiten durch des reinen Waſſers Gebrauch koͤnnen 
curiret werden. Es iſt aber zu bedauren, daß derer reinen Brunnen fo wenig in Ae 
er⸗ 


und noch weniger, die einen ſo ſubtilen Eiſengehalt darneben haben. 
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Uuͤůberdieß ſind die pori, wie gedacht, in denen meiſten Saurbrunnen von dem 


vielen Innhalt dermaſſen geſaͤttiget daß wenig darzwiſchen Raumgen übrig bleiben, 
welche vo 


| on denen Saltzen und Schleim aus Denen: fluͤßtgen und feſten Theilen des 
menſchlichen Leibes koͤnnen geſaͤttiget, ausgefüllet und abgeführet werden. Dieſes 
iſteben die lirſach, warum die Euren bey denen Saur⸗ und Geſundbrungen insge⸗ 
mein fo langſam von ſtatten gehen und warum mam taglich eine fo groſſe Quantitat 
Waſſers zu ſich nehmen, auch fo lange mit der Eur anhalten, dabey neben ſo viel 
Brunnen Saltz in dieſer und jener Abſicht gebrauchen muß ehe ein ſolches Waſſer 
nach Verlangen nur operiret, geſchweige eine erwuͤnſchte Würckung zur Geneſung 
zu hoffen. Das Gegentheil zeiget ſich an recht reinen Brunnen, die weder in jo groß 
Baader. noch fo lange Zeit, auch nicht mit Auf⸗ und Abſteigen düͤrffen getkun⸗ 

en werden. 1 Mu! | 
Die unvergleichliche Reinigkeit des Atzenſchwender Geſundbrunnens iſt es nicht 
allein, womit er ſich vor allen andern diſtinguiret. Deſſen Gehalt, ob er gleich noch 
ſo geringe, zeiget, daß, weil er mit einen zarten nitroſiſchen Saltz und nicht mit ande⸗ 
ger Erde und Schmand bermifchet und fehe sarteiit, er um deſto höher au achten fe. 
Vorhero iſt durch die Unterſuchung ſchon bewieſen, daß ſo wohl der Brunnen als auch 


der Thon und dabey oder darunter befindliche Ocher⸗gelb, Eiſen in ſichhaben. Von 
beyden letztern überkommt er die martialiſche Krafte, Wie der Mereurius dem 
Waſſer oder Milch, worinnen er gekochet wird, eine Kraft wider die Wuͤrme mit 
cheilet, alſo communiciret auch das Eiſen dem Waſſer das fubtilfte von feinen We⸗ 
ſen, davon die Wuͤrckungen herkommen. Das Loͤſchwaſſer der Schmiede, worin⸗ 
hen man das gluͤende Eiſen abkuͤhlet, bezeuget ſolches. Niemand kan dem Atzen⸗ 
ſchwender Wafferdem Eifengehaltabfprechen. Der Magnet kan ſocher waaei 
ten. Stahl⸗Artzneyen haben in allen Krangkheiten die von Verſtopffungen herruͤh⸗ 
ren, oder wo der tonus viſcerum lædiret, vor allen andern Medicamenten heutiges 
Tages den Preiß und Vorzug. Die Erfahrung lehret es. Der Mars eröffnet und 
haͤlt an. Die zweyerley Wuͤrckungen die er præſtiret, ſind einander nicht entgegen. 
Indem er die Abras ventriculi und derer inteflinorum zuſammen ziehet, befördert 
erden Ausgang deffen, was ſonſten zurück zu bleiben und viele incommodlitaten zu 
berurſachen pfleget. Die Saure und den Schleim greift er an, wenn ſich ſolche an 
ihm haͤnget und zerfriſſet, woraus fo denn ein vitriol artiges Weſen wird, welches die 
fubtilften Aedergen penetriret. „Der hochberuͤhmte Stahl dem die gelehrte Welt 
und abſonderlich die Medici vielzu dancken haben, bezeuget allenthalben in ſeinen „ 
Schriften gar viel Hochachtung vor Eiſen und Stahl. | Er ſpricht am 89 Blat ſei⸗ „ 
ner Materiæ medicæ: Immittelſt iſt es eine ausgemachte Sache, daß Eiſen und „ 
Stahl in fubftantia viel gelinder zuſammen ziehen, als die meiſten Artzneyen, wel⸗ 
De daraus gemacht werden, und pag. 92. Es iſt u mercken, daß beydes das Ei⸗ 
fen in ſubltantia als auch einige Artzeneyen dg woll Salze kommen 5 
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„ menſchlichen Leibe nicht allezeit einerley Wuͤrckung haben. Bey einigen halten ſie 
o ſie an und ſtopffen. Bey manchen treiben und oͤffnen ſie. Wo ſie oͤffnen geſchie⸗ 
„ het ſolches auf keine andere Weiſe als durch gelindes Anziehen und ſtraff machung 
„ derer fibrarum. „ Wer die Erfahrung zu Rathe ziehet und wer etlich und zwantzig 
Jahr practiciret, und auf die Wuͤrckungen dergleichen Stahl-Artzeneyen genau 
151 0 1 bekennen muſſen, daß dieſer groſſe Mann eine unſtrittige Wahr⸗ 
heit geſchrieben. | ge RL. 
Die ungemein viel und bewunderns⸗wuͤrdige durch GOttes Seegen und Ge 
brauch dieſes Atzenſchwender Waſſers in ſo kurtzer Zeit geſchehene Curen beweiſen 
ſolches klaͤrlich. Mancher hat in einen 2.4. biß 8 Tage aͤuß⸗ und innerlich ſolchen ge⸗ 
brauchet und binnen ſolcher Zeit feine von 1. 2.4. 6. 10. biß 16 Jahren verlohrne Ger 
ſundheit wieder erlanget. Dieſes iſt ein unuͤberwindlicher Beweiß, welchen weder 
der Neid noch die Boßheit umſtoſſen kan, man muͤſte denn der Guͤte und Barmher⸗ 
tzigkeit GOttes gegen die Menſchen und denen Patienten wider alle raiſon und 
Wahrheit wiederſprechen und die Enten nicht glauben wollen. W 
Wer will alſo alle ſolche geſchehene Curen was andern, als dem Seegen GOt⸗ 
tes, und nachher der unvergleichlichen Reinigkeit des Waſſers und deſſen fubtilen mit 
etwas nitrofifchen Saltz vermiſchten Eiſen zuſchreiben? Es haben ſich alſo verſchie⸗ 
dene ſehr bloß gegeben, wenn ſie ſich allen geſchehenen herrlichen Curen ohnerachtet, 
unternommen, dieſen Brunnen zu verachten, als ſchaͤdlich auszuruffen und was im 
Herbſte vor ſchlimme effette auf deſſen Gebrauch erfolgen wuͤrden, zu prognoſticiren. 
Allein dieß ungereimte Judicium hat eben ein ſolches fundament, als wenn man im 
Fruͤhjahr dem Poͤbel weiß machet, es würde die folgende Zeit oder das Jahr fo gefaͤhr⸗ 
lich ſeyn, daß man alle Perſohnen, die ſolches uͤberleben wuͤrden, ernehren wolte. 
Wennderjenige nur die Sperlinge in einer Meilwegs in Umfange ein paar Monate 
ernehren ſolte, fo wuͤrde er ein andermal das ungereimte prognoſticiren bleiben laſſen. 
Boßheit und Neid wohnen in eines Geitzigen Leibe. Dieß verfinſtert dem Verſtand, 
daß man der Sonnen klaren Wahrheit wiederſpricht. e 
Wolte man aber dieſem Waſſer einige unſichtbare Dinge als ſubtile minera⸗ 
liſch oder mercurialifche fpiritus, welchen die unvergleichliche Wuͤrckungen dieſes 
Waſſers zuzuſchreiben, andichten, wie etwa an ein und andern Orthen bey geringen 
Waſſern geſchehen; ſo ſind doch ſolche ſo wenig zu erweiſen, als die exiftenz derer 
Innwohner oder Burgerin dem Mond, wenn man auch noch ſo viel dicentes davon 
machen konte, oder auch der allervornehmſte Medicus es behauptete. Was man 
in denen Waſſern nicht findet, kan man ihm nicht zueigneu. In Phyficalibus will 
heutiges Tages alles oculariter und wo moͤglich mathematice demonſtriret ſeyn, 
ſonſt kommt man wieder auf derer Alten Afylum igaorantiæ derer occultarum qua- 
litatum, oder machet der Welt Wind vor. Es bleibet alſo dabey, daß die Reinig⸗ 
keit des Waſſers und der ſubtile Eiſengehalt den Atzenſchwender Brunnen ee 
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veredlen. Dieſe Reinigkeit des Waſſers verurſachet, daß wenn folches b 
oder in ein Glaß geſchencket wird, ſolches eine Zeit lang als ein Brandtewein Perlen 
halt, weil ſich die Luft in denen interltiriis des Waſſers faͤnget. „ 
Geiß iſt es zwar, daß manche Perſohnen, wenn ſie 3 biß 4 Stutz⸗Glaͤſer von 
dieſen Brunnen bey der Quelle getruncken, ſie empfunden, daß ſolches ihme in den 
Kopf geſtiegen, nicht anders als ob ſie ein Glaß Brandtewein zu ſich genommen. Al⸗ 
lein ſolches iſt nicht dem Waſſer, ſondern den in den Magen liegenden vielen laugen⸗ 
haften Saltzen und Schleim zu zuſchreiben, wenn der martialiſche Innhalt des 

Waſſers mit denen laugenhaften Saltzen ſtreitet, wodurch die darinn enthaltene 

ſpiritus loß gemacht werden, die durch das Aufſteigen die Nerven irritiren, daß es ei⸗ 
nem vorkommt, man empfinde ſolches wie von genommenen Brandtewein. Ordi- 
nair haben es diejenigen erfahren, deren primæviæ voller Schleim geweſen. 

Noch iſt uͤbrig, daß man denen Gebrauchenden, ſo wie man es einige Wochen 
her aus der Erfahrung ſo wohl als aus der Vergleichung des Waſſers mit der Kranck⸗ 
heit wahr genommen, instruction ertheile, wie und auf was Art und in welcher doſi 
dieſer vortrefliche Brunnen oder blaue Waſſer zu nutzen oder inn⸗ und aͤuſſerlich zu ge⸗ 
brauchen? Der Gebrauch dieſes Waſſers muß wie an allen Brunnen-Orten nach 
denen Umſtaͤnden der Kranckheiten und nach Conttitution derer Patienten eingerich⸗ 
tet werden. Der wuͤrde vor nichts weniger als vor einen Meiſter angeſehen und ge⸗ 

halten werden, welcher alle Schuhe uͤber einen Leiſten zu arbeiten ſich unterſtehen wol⸗ 
te. Als eine beſondere Regel iſt zu mercken: daß niemand aͤuſſerlich in Kranckheiten 

den Brunnen adhibire, ehe man ſolchen einige Tage vorher innerlich gebrauche. 
Deren innerliche Glieder nicht albereit einer corruption unterworffen und unheil⸗ 
bare hectiſche Fieber und Waſſerſuchten haben, die nur durch Schleim verftopfte Glie⸗ 
der einen gehemmten Umlauf des Gebluͤthes oder corroſiviſche Saltze und Schaͤrffe in 
ſich, die unrein ſcorbutiſch oder gar veneriſch Gebluͤthe und andere von fluͤßigen Theis 
len desdeibes entſtandene Kranckheiten haben, duͤrffen kein Bedencken haben mit 4.6.8 
oder 10 Stutz⸗Glaͤſern da deren 3 auf ein Pfund gehen voll frühe nüchtern von 5-6 Uh⸗ 
ren biß gegen 9. iedoch nicht zu huꝛtig hinter einander, ſo wie das Waßer aus der Quelle 
kommt, mit GOtt und dem Gebet den Anfang zur Eur zu machen und damit 14 Tage 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde mehr oder weniger zu continuiren. Man hat noch 
zur Zeit nicht erfahren, daß einen Erwachſenen dieſe dolis, wenn er anders recht damit 
umgegangen und ſich dabey eine Bewegung gemacht, waͤre uͤbel bekommen, es ſey deñ 
daß die Boßheit und der Neid denen Patienten ein Vorurtheil in den Kopf geſetzet 
und in der Cur irre gemacht, wie ohnlaͤngſt ein ſehr junger Medicus dergleichen in mei⸗ 
nen Abſeyn unternahme, aber dabey das malheur erlebte, daß er von ſo vielen Men⸗ 
ſchen verlachet und reprochiret wurde, und ein ſchlechtes Andencken bey den Brun⸗ 
nen hinter ſich ließ. Noch weniger muß man ſich laſſen irre machen, wenn nach drey 
oder vier taͤgigen Gebrauch des Waſſers ein e uͤber den gantzen Leib Er ein 
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Frieſel iezuweilen erfolget, welches faſt allezeit ein gar vortrefliches indlclum getwes 
fen, daß dem Patienten der Brunnen wohl bekommen werde. Eine gewiſſe Adliche 
Dame war deßwegen beſorget, allein fie erfuhre, daß es ein guter Vorbothe geweſen. 
Sie behauptete, das Carls⸗Doͤplitzer⸗ und andere Bader und Geſundbrunnen mehr 
gebraucht, von keinen unter allen aber dergleichen Wuͤrckung verſpuͤhret zu haben. 
Schwachen Perſohnen und Kindern oder die einen ſehr ſchwachen Magen ha⸗ 
ben, die ſich leicht erbrechen, kan man das Waſſer etwas laulich machen oder anfaͤng⸗ 
lich mit Thee zu trincken geben. Überhaupt aber iſt das Waſſer beſſer, wie es aus 
der Quelle koͤmmt, getruncken. Verſchiedenen hat es das heftige Brechen geſtillet. 
Unrecht iſt es zwar, daß ein jeder den Brunnen und mehrentheils, da der Leib nicht 
darzu præpariret, nach feiner caprice und Einbildung innz und aͤuſſerlich gebrauchen 
will, ohne es vorhero mit dem Medico zu uͤberlegen und ſich dem Gebrauch deſſelben 
ordiniren und dabey eine gute diæt vorſchreiben zu laſſen. 5 e 
Wer bey dem Gebrauch dieſes Atzenſchwender blauen Waſſers unverdaulich 
oder blehende Speiſen, als geraͤuchert oder friſch Schweinfleiſch und Wuͤrſte, Schin⸗ 
cken, Saurkohl, Erbſen und dergleichen auch Naſchwerck von Obſt, Kirſchen, Erd⸗ 
Zwieſel⸗ und Johannes⸗Beere Salat von Gurcken abſonderlich genieſſen und dabey 
den Leib mit vielen unrein und ſchweren Bier und Brandtewein taͤglich uͤberladen will, 
wird ſich freylich keinen guten effect verſprechen koͤnnen. So iſt auch eine mäßige 
Bewegung eines der noͤthigſten Stuͤcke. Unverſtaͤndig iſt es gehandelt, wenn man 
denen Armen und ſehr miſerablen Perſohnen bey der Cur anrathen will, ihre Suppen 
ohngeſaltzen und ungeſchmoltzen von dieſen Waſſer zu eſſen, wodurch ſie nur kraftloß 
werden, die Cur aus zu halten. Waſſer trincken und Waſſer eſſen, find keine com- 
patibilia, es bringt denen Armen fo wenig als den Vermoͤgenden Vortheil. Die 
Natur muß bey der Cur auch das ihrige beytragen. Ba RER 
Die dieß Waſſer nur als ein prefervativ oder wie man ſagt, zur galanterie neh⸗ 
men und gebrauchen wollen, werden weit beſſer thun dieſen Brunnen als einen andern 
ſtarck ſchmeckend und eckelhaften in obiger Quantitaͤt zu nehmen, weil er das Gebluͤth 
weit mehr und beſſer als andere Saurbrunnen verſuͤſſet, und mehrentheils ohne die 
geringſte incommoditaͤt wieder abgehet. Man hat ſich nicht daran zu kehren, wenn 
das Waſſer die erſten Tage nicht gleich wieder abgehet, wie etwa bey denen Hy⸗ 
pochondriacis, wo die wala lactea verſtopfet und in denen Inteftinis viele flatus ent⸗ 
halten ſeyn, der Erfolg weiſet jedoch, daß den aten oder sten Tag die Natur ſich deſſen 
entlediget. Ja man hat vielfaͤltig angemercket, daß wenn manz biß 4 oder mehr 
Stutz⸗Glaͤſer voll Waſſers bey der Quelle trincket, ſolches einen gelinden Schweiß 
verurſachet, weil es den Umlauf des Gebluͤthes befoͤrdert. Alle Menſchen genieffen 
doch lieber was wohl als wiedrig ſchmeckendes. 27% IR ac 
Einige Menſchen ſind bey Gebrauch dieſes Waſſers fo eigen und laſſen ſich durch 
den Neid einnehmen, daß ſie deſſen gute Wuͤrckung uͤbel empfinden und BO 


Gatten fin. Ein gewiſſer Mann bediente ſich dieſes blauen Waſſers täglich ſo wohl 
alt als zum Thee. Er hatte incommodituͤt vorhero von dem Stein, da er aber dieß 
Waſſer gebrauchte, wurde er ſehr viel Schleim, Grieß und Sand loß, end lich auch 
einige kleine Steine davon er Ruͤck⸗ und Leibs⸗Schmertzen empfunden. Er disre- 
commandirte daher den Brunnen, da er ihm vielmehr loben ſolte, denn der Ruͤck⸗ 
und Leibs⸗Schmertzen iſt bey Abgang des Steins ein unausbleiblicher Zufall. 

Bey allen Subjectis thut der Brunnen nicht einerley Wuͤrckung. Die Ge⸗ 
brauchende find auch den temperament, Kranckheit und deren Zufälle nach nicht ei⸗ 
nerley. Sie ditkeriren wie in der Lebens Art, Speiſen und dier, alſo auch an dem 
Gebrauch des Waſſers ſelbſten. So kan man auch, wenn alles dieſes feine Richtig⸗ 
keit hätte, der Natur nicht Wege vorſchreiben, wie und auf welche Art ſie ihre Wuͤr⸗ 
ckungen verrichten folle? bey einigen laxiret der Brunnen, bey andern treibet er den 
Schweiß und befoͤrdert den Urin. Dieß habe bey ſo vielen Patienten angemercket, 
daß ie weniger der Brunnen laxiret , ie beſſere Wuͤrckungen er thut. Diejenige 
Krancken die nach deſſen Gebrauch viel purgiren, haben insgemein eine ſchwer⸗ und 
laugſamere Geneſung zu hoffen. Uberhaußt aber verſuͤſſet er alle Schaͤrffe und Sal⸗ 
tze in des Krancken Leib, verduͤnnet das dicke Gebluͤthe und Schleim, daͤmpfet die 
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Galle, vertreibet in gar wenig Tagen die Fieber, davon ſehr viele Exempel vorhan⸗ 
den, auch die Kraͤtze und heßlich ſcorbutiſch und veneriſchen Ausſchlag des Leibes, 
treibet den Grieß Sand und Stein ab, lindert den Krampf, Gicht⸗Schmertzen, in 
welcher Art Kranckheiten zu heilen, er was gantz auſſerordentliches praltiret, wie auch 
das Podagra mit groſſer Verwunderung derer Patienten. Vertreibet und zertheilet, 
wenn er aͤuſſerlich dabey warm mit uͤbergeſchlagen wird, die aͤlteſte und vieljaͤhrige Ge⸗ 


ſchwulſte und Kroͤpfe. Vielen Weibs⸗Perſohnen die Mutter⸗Plagen gehabt, hat er in 
wenig Stunden ⸗Huͤlffe geleiſtet. Epileptiſche Menſthen find von dieſes Waſſers Ser 
brauch, wenn ſie dier gelebet, vollig von ihrem Elend befreyet worden. Wiewol die mei⸗ 
ſten Jammer⸗ Patienten find bey nahe unter allen die allerſchlimmſten, was die Le⸗ 
b keine vernuͤnſtige Vorſtellung und correction annehmen. 
Nicht einmahl zu gedencken, was dieſer Brunnen denen auſſerordentlich vielen con- 
traden Perſohnen von Schlag⸗Fluͤſſen und Gicht geholffen. Nicht weniger haben 
fo viele Blinde und von blöden Geſichte, wie auch taub⸗ und ſchwer hoͤrende, wenn 
ſie das Waſſer in die Augen und Ohren zu etlichen Tropfen getropfet, andere in recht 
inveterirten Schaden, Geſchwuͤren und Wunden ihre Geneſung gefunden. Aber allezeit 
abe das Waſſer vorhero innerlich etliche Tage brauchen laſſen ehe manu nternehmen 
ürffen, ſolches aͤuſſerlich zu adhibiren. Dieſes iſt noch zu erinnern, daß dies blaue 
Waſſer wenn man es fruͤhe zu 4. J. biß 6 Pfund trincket, keinen Eckel noch Wieder⸗ 
willen verurſachet, ja es iſt als eine rechte Magenſtaͤrckung an zuſehen, weil es ſo vor⸗ 
treflich den Appetit erwecket. ieee | \ | 
Alle dieſe erzehlte Kranckheiten find durch GOttes Seegen und dieſes a 
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Gebrauch nicht nur in einer Perſohn, ſondern in unzehlichen Menſchen wuͤrcklich und 
gluͤcklich in dieſen wenigen Wochen, gehoben worden. Kein benachbarter Ort in 
dem Umkreiß von s biß 8 Meilen iſt faſt zu finden, der ſich wegen geneſener Patienten 
nicht über dieſen Seegen GOttes freuen und feiner Allmacht davor dancken wird. 
Man hat dieſes nicht von hoͤren ſagen, ſondern viele Patienten, denen ich dieſe Zeit 
uͤber a confiliis geweſen, find mir ſelbſt bekannt oder haben in Briefen mir davon 
part gegeben, oder auch durch ihre Prediger Zeugniſſe eingeſchicket, ſo daß an der 
Wahrheit nicht zu zweiffeln. Sehr wenige Exempel will in ieder Sorte von einigen 
Kranckheiten anführen, die mir theils ſelbſt bekannt oder benachrichtiget worden; alſo 
ſchickte ein Prediger bey Sondershauſen dieſes arteſtat wegen einiger Patienten ein, 
Nachdeme allhier eine Frau Nahmens Anna Eliſabetha Zinſeln von Auleben 
gebuͤrtig, Dan Caſpar Jaͤgers Innwohner und Hinterſaͤttlers allhier zu Badra 
Eheweib, ſich viel Jahr her mit einem ungeſunden Leibe ſchleppen, ſo daß ſie an 
Kruͤcken und Stoͤcken gehen und zu jedermanns Mitleiden groſſe Schmertzen erlei⸗ 
den müͤſſen; als ſie aber den bey Danckeroda entfprungenen Geſundbrunnen ge⸗ 
brauchet, ſo iſt fie etwa in einen halben Tag voͤllig rekituiret und zu ih⸗ 
rer Geſundheit gelanget, welches als ihr bißheriger Beichtvater atteſtiren 
und auf Begehren beſcheinigen wollen. Badra den 30. Jun. 1728. 
(L. S.) Heinrich Chriſtoph Helmbold / Pakor. 
P. 8. Noch andere Perſohnen find allhier, fo an ihrer maladie Linderung em⸗ 
pfunden und von ihrem Gebrechen durch dieſe Cur befreyet ſind. „ 
Mſtr. Zinſel, Schneider aus Auleben, ein Bruder dieſer geweſenen Jaͤgern 
aus Badra, kam vor 14 Tagen zum Atzenſt wender Brunnen und erzehlete die etli⸗ 
che Tage uͤber, ſo lange er ſich der Cur wegen hieſelbſt auf hielte: daß ſeine Schweſter 
gantzer 17 Jahre recht elend geweſen, welches auch der Muͤller von Badra, deſſen 
Kind blind geweſen und nun auch wieder fein völliges Geſicht erlanget, bejahete. 
Hank Ammelung und Anna Catharina Ammelungs Stiefbruder und Schwe⸗ 
ſter finden Beſſerung nach dem Geſundbrunnen, kommen demnach wieder zum an⸗ 
dern male und bitten um baldige Befoͤrderung. GOtt ſegne die Eur zur Ehre GOt⸗ 
tes ferner, wie er angefangen hat. Windehauſen den 6 Jul. 1728. R 
| 3 Friedrich Gottfried Weger, baſtor. 
p. 8. Die alte Amſmelungen empfindet bey ihrer Blindheit einigen Schimmer 
und Hanf Ammelung kan feine lahme Arme beſſer regen und bewegen, auch ſeine 
Frau ſpuͤhret Beſſerung in ihrer Bruſtbeſchwerung und kurtzen Athem. Gott ſtehe 
ihnen ferner bey. | Weger / Paſtor. 
Dieſes find reſtimonia omni exceptione majora, wowieder nichts einzuwen⸗ 
den. Dergleichen viele hundert, wo es verlanget würde, noch beyzubringen waͤren. 
Wie man denn nicht zweiffeſt, es werden die Geneſene iedes Orthes zur Ehre GOt⸗ 
tes 
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tes und Nutzen des Naͤchſten dahin bedacht feyn, bey uns durch glaubwuͤrdig und 55 
ſiegelte atteſtata aus denen Gerichten oder von Prediger bekannt zu machen, wie 
lange fie kranck und an was vor Art Kranckheit fie gelegen? und wie balde ſie geneſen? 

Folgende, die nach des Brunnens Gebrauch entweder vollig geneſen oder Leich⸗ 
terung empfunden / find nur allein mir bekannt. Des Franckens Frau in Braun⸗ 
ſchwenda in das Ambt Rammelburg gehoͤrig, hat gantzer ſechs Jahr wegen der Gicht 
und Laͤhmniß der Glieder an Kruͤcken gehen muͤſſen, ingleichen eine Frau in Ermsle⸗ 
ben, die Jahr contract geweſen, der bekannte Harras aus Straßberg, eine Frau 
in Hedersleben, die 6 Jahr gelaͤhmt und geſchwollen geweſen, ein Tiſcher zu Son⸗ 
dershauſen, der ein gantzes Jahr gelaͤhmt und contract geweſen, eine Frau aus 
Franckenhauſen, etliche Perſohnen aus Sangerhauſen, Roͤblingen, Rothleberoda 
und Rothleben haben die Gnade von GOtt gehabt von ihren Gicht⸗Schmertzen und 
Laͤhmniſſen befreyt zu werden. Ein Mann aus Ufftrungen, ein anderer aus Straß⸗ 
berg, haben an entſetzlichen Geſchwulſten an denen Knieen, eine ledige Weibsper⸗ 
ſohn aus Stangeroda, die von 17 Jahren eine ungemein groſſe Geſchwulſt an dem 
einen Fuß getragen und daher lahm geweſen, ein Knabe aus Raſchleben Peter 
Maͤyer der an einen heftigen Geſchwulſt vier Jahr an Knie lahm und mit boͤſen Augen 
behaftet geweſen, haben allerſeits von dieſem Waſſer voͤllig Huͤlffe erlanget, wie auch 
viele Soldaten aus dem Saͤchß. und Brandenburgl. Gleich da dieſes ſchreibe laͤſt ſich 
ein Mann von Drohndorff bey Sandersleben zu dem Brunnen fahren, der gantz 
und gar lahm und 3 Jahr auf dem Bette gelegen, ein und ein halb Jahr beſtaͤndig 
beſondere conrulſiones unter abſcheulichen Schmertzen erlitten, die auf Gebrauch 
dieſes Waſſers fo gleich remittiret, und weil er allbereit auf das eine Bein wieder 
treten kan, Hoffnung zu völliger Geneſung hat. Vor etlichen Tagen kommt eine 
Soldaten Frau von Borgsdorf bey Eißleben an, die von dem Schlag ſtumm und 
der rechte Arm gleichſam erſtorben war, dieſe findet gleich den erſten Tag wieder Le⸗ 
ben in den Arm, den andern Tag Bewegung der Hand, den dritten Tag konte ſie 
ſchon den Arm an dem Kopf bringen und ihren Sohn einem tauben Knaben troͤpfete 
die Mutter auf mein Geheiß den Brunnen in das eine Ohr, da fuhr der Knabe in die 
Hoͤhe, anzeigend, daß es einen Knall in den Ohren gethan, darauf viel Geſchwuͤr 
aus dem lincken Ohr oder der Gegen Seite heraus lieffe, welches ich ſelbſt mit groſſer 
Verwunderung angeſehen. | x 

An dem Jammer oder Epilepfie find gleichfalls verſchiedene curiret worden. 
Des Schultzen Sohn von Nothleberoda hat alle Tage biß omal den paroxyſmum 
gehabt, iſt aber GOtt ſey Danck eben fo, wie eine Weibsperſohn auf der Conrads⸗ 
burg befreyet. Noch ein dergleichen junger Purſche von Rothleberoda hat Linder 
rung an der Epilepſie und wuͤrde Zweiffels ohne voͤllig geneſen ſeyn, wenn er eine beſ⸗ 
ſere Lebens⸗Art gefuͤhret, doch hat er Beſſerung an dem einen Auge, an welchen er 
durch die oftere paroxyſmos epileptieos Schaden gelitten, Ein Soldate BEN 
eben, 


leben, ein fremder Schmiedepurſche, ein nabe von Wernigeroda find von derepilepGe 


— 


curiret worden. Ein von einem Schlagfluß an der gantzen rechten Seite gelaͤhmtes Kind 


iſt von feinen Eltern aus Sundhauſen mit Vergnuͤgen geſund wieder zuruck gehohlet 


worden. Ein ſtock⸗blinder alter Mann aus Quedlinburg eines Muͤllers Kind aus Ba⸗ 
dra, Jacob Schwartze aus Kagenftadt der 2 Jahr an dem einen Auge blind geweſen, 
ein Mann aus Dietfurth; Des Wirths Frau im hohen Dorff ſonſten der Hamſterkrug 
genennet ein vornehmer Officier in Eißleben und ein Hof⸗Bedienter aus Stolberg, ha⸗ 
ben alle zuſammen ihr Geſicht zum Theil wieder bekommen, theils hellere Augen er⸗ 
langet. Ja es erzehlte der Wirth in Hohendorff, daß ſeine Frau vor dem Gebrauch 
des Waſſers keinen Pfennig Geld mehr ſehen und unterſcheiden koͤnnen, ietzo aber 
konne ſie die zarteſte Nadel mit Zwirn einfadeln und alles wieder nehen. Eines Pre⸗ 
digers Knabe bey Mittelhauſen zwiſchen Allſtaͤdt und Naumburg, ein Knabe aus 
Badeborn bey Ballenſtaͤdt, ein Mann aus Rothleben bey Franckenhauſen, ein 


Mann von Allroda welcher zugleich an einem Auge blind, noch einer aus Ploͤtzkau 


ſind von der Taubheit befreyet worden. Zwey Weibsperſohnen die eine von Baß⸗ 
brug, die andere aus Nordhauſen haben durch Auffer und innerlichen Gebrauch des 
Waſſers ihre groſſe Kroͤpffe und Geſchwulſten am Halſe vertrieben. Eines Satt⸗ 
lers Purſchen von Weſterhaußen am Halſe habende groffer Geſchwulſt jſt durch des 
warmen Waſſers und Thon Gebrauch zur Vereiterung gebracht worden. Ein 
Mann von Gerbſtaͤdt ein Futterſchneider, der viel Jahr das Waſſer nicht halten koͤn⸗ 
nen, ob er ſchon viel gebrauchet, iſt binnen wenig Tagen reſtiruiret worden. Galenus 
bekennet, daß er in ſeinen gantzen Leben nur zwey Patienten von ſolcher Kranckheit ge⸗ 


neſen geſehen. Ein Schmid aus Eißleben der 16 Jahr mit Dampf und Engbruͤſtig⸗ 


keit befallen geweſen, hat Linderung von Diefen Waſſer bekommen, daß er wieder aus⸗ 
gehen und fein Handweeck etwas abwarten kan. Mehr als ein hundert Fieber⸗Pa⸗ 
tienten haben Huͤlffe gefunden, von geringen Kranckheiten gar nicht einmahl was zu 
erwehnen. Ein Bothe aus Franckenhauſen der mit dem Dampf beladen, inglei⸗ 
chen eines Beckers Tochter aus Stolberg, noch ein Schumacher aus Eißleben, 
ſind binnen kurtzer Zeit durch dieſes kalten Waſſers nuͤchternen Gebrauch von dem 
Dampf befreyet worden. Eine Frau von Wolfsberg die lange Zeit Reiſſen und 
Schmertzen in Ruͤcken und Gliedern erlitten; noch ein Schaͤffer aus dem 


Mannßfeldiſchen, der von vielen Ruͤcken⸗ und Glieder „Wehe krumm gegangen, 


dabey ein alltaͤglich Feber gehabt, eine Perſohn von Ae ‚ find durch Ge⸗ 
brauch dieſes Waſſers und goͤttl. Seegen geneſen. Eine Adliche Dame iſt von 


dem Quartan⸗Fieber binnen wenig Tagen befreyet worden, da ſie ein gantzes 


Jahr von ſolchen incommodiret geweſen. Ein gewiſſer Beambter aus den Qued⸗ 
inburgiſchen bekam einen heftigen Bluthſturtz, konte aber nur allein durch dieſes 
Waſſer curiret werden. Ein Maͤgdgen aus Hollenſtaͤdt iſt an einem offenen Bein⸗ 

Schaden; Ein Knabe aus Berckg bey Sondershauſen an einem ſehr nn 1 
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onen Knie, woran fo viel Chirurgi ihr Heil vergebens berſuchet; Ein jun⸗ 
ger Purſche von Oberisdorff bey Eißleben, der an den rechten Fuß viele Loͤcher und 
chmertzen hatte; Der Ritmaͤyerin Kind aus Stolberg, das faſt auf keinen 
Fuß ſtehen konte, weil die Knie einwaͤrts zuſammen giengen, die FJuͤſſe aber 
krumm auswaͤrts ſtunden. Zwey lahme Magdgen aus Nordhauſen, davon die 
eine aus daſigen Waͤyſenhauſe, beyde aber übel geſtalte lahme Fuͤſſe hatten, ſind 
mehrentheils entweder völlig geſund worden oder haben doch eine ſehr merckliche 
. „daß fie mit groſſer Vergnuͤgung von der Quelle abge⸗ 
Niet... | 15 | . 1 
Waeit beſſer iſt es daher den Brunnen bey der Quelle als auswärts zu gebrau⸗ 
chen. Die Nahrungs⸗Ambts⸗ und Hauß⸗Sorgen hindern vielmahl auſſer⸗ 
halb die guten Wuͤrckungen dieſes Waſſers. Nichts zu gedencken von denen Ge⸗ 
muͤths⸗Beunruhigungen, welche insgemein die Hauß⸗ Sorgen zu begleiten pfle⸗ 
gen Bey der boͤſen Gewohnheit, da man dieſes herrliche Waſſer in Faͤſſern, 
Tonnen und Laͤgeln uͤber Land zu verfuͤhren pfleget, wird man ſich auch nicht viel 
gutes an Huͤlffe verſprechen koͤnnen. Die hoͤltzern Gefaͤſſe ſind entweder neu oder 
alt. Aus denen neuen ziehet das Waſſer des Holtzes Kraft und Geſchmack aus. 
Die alten Fäffer find ſelten rein. Von dem unreinen Waſſern, Bier, Bruͤ⸗ 
en Cofent, Brandtewein und Wein, fo in denen Tonnen und Faͤſſern gewe⸗ 
fen und ſich feſt Darinn angeleget, wird dieſes vortrefliche Waſſer verdorben, daß 
es gleichfalls unrein, dumpfig, riechend und eckelhaſt wird, da es ſonſten ſehr lan⸗ 
ge in Bouteillen, wenn fie rein, dauren kan. ‚rain 
Es iſt faſt unmoͤglich alle die von GOtt gefegnete Euren zu beſchreiben, da unter 
5 viel tauſenden, ja man wird nicht zu viel thun, wenn man 20000 nennet, die 
den Brunnen in fo kurtzer Zeit frequentiret, viele ſeyn, die ihre Kranckheiten nicht ein⸗ 
mahl, weniger die Geneſung melden, ohne was noch auswaͤrtig geſchehen. 5 
Eine unverantwortliche Boßheit und falſche Auflage iſt es daher, dem Brunnen 
en anzudichten und die arme Nothleidende aus puren Neid vor deſſen 
ebrauch zu warnen oder vorzugeben: man theile zu dem Ende bey dem Brunnen ſo 
eichliche Almoſen aus, damit die Armen den Brunnen und deſſen Wuͤrckungen 
rühmen muͤſten. Man würde im Herbſt die ſchlimmſten etlecde davon haben. Aber 
wer giebt wohl die Allmoſen? legen ſie nicht die Vermoͤgende por die Armen entweder 
bey oder nach der Cur ein? wer treibet und noͤthiget ſie darzu iſt es nicht eines ieden 
| ent anne und gereichet es nicht zum Lob und Preiß GOttes, wenn dieß eingelegte 
Geld unter die recht arm und Nothleidende Glieder Chriſti ausgetheilet wird, und 
wer will doch ſo gottloß ſeyn, die Barmhertzigkeit und Guͤte GOttes, die er denen Ar⸗ 
men durch dieſes Waſſer erweiſet, entweder zu tadeln oder gar zu hindern? die unge⸗ 


reimte Prophezeyung iſt nicht einer Antwort werth. Alle geneſene Patienten loben da⸗ 
vor dem hoͤchſten G een Prophezeyung. Man 10 Hi | 
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Vaſſer vor Miſtlacke oder ungeſund Waſſer aus, vielleicht kommt die Zeit, daß dich⸗ 
Gdtt heimſuchet, daß du noch aus dem verachteten Brunnen trincken muſt. 
Von dem aͤuſſerlichen Gebrauch dieſes Waſſers oder des Dons iſt noch mit wenigen 
zu erinnern, daß man voͤllig meide, weder den warm gemachten Brunnen noch den Don 
guſſerlich auf die ſchadhafte Glieder und Wunden zu legen oder gar in dem Waſſer zu 
baden ehe man etliche Tage vorher ſolchen nach vorher gegangener Reinigung innerlich 
getruncken. Denn Waſſer und Don aͤuſſerlich aufgeleget drocknet wegen des 
martialiſchen Innhalts, gewaltig aus und möchte alſo dem Gebrauchenden nachthei⸗ 
lig ſeyn, oder den Zufluß der ſchaͤdlichen Materie zu hurtig und ehe das Gebluͤth durch 
das Waſſer gereiniget, zurück halten. Doch iſt der warme Don dieſerwegen beſſer 
als das Waſſer, weil er die Waͤrme laͤnger als das Waſſer halt, wodurch die ſtocken⸗ 
de Feuchtigkeiten ehender zertheilet oder die Nerven beſſer erwaͤrmet werden. Unbe⸗ 
ſonnen iſt es, wenn die Krancken zu kalten Waſſerbad und deſſen Uberſchlagung auf 
die ſchadhafte Theile beredet werden, welches man aus der Erfahrung hat. Iſt der 
Patient behorig zum aͤuſſerlichen Gebrauch zubereitet, kan er ſich ſo wohl des Uber⸗ 
ſchlagens als des Bades bedienen. Vergeblich iſt es, wenn ſich auswaͤrtige Patien⸗ 
ten mit Artzneyen von Hauß aus verſehen, wenn ſie gantze Schachteln voll Pillen mit 
bringen, die ſie gar nicht bey dieſen Brumen brauchen duͤrffen, man wolle denn der 
Natur des Menſchen und der Wuͤrckung des Waſſers mit Gewalt Tort thun. Denn 
des Brunnens Kraft beſtehet nicht in laxiren, ſondern in Verſuͤß und Reinigung des 
Gebluͤths und in Zertheilung des Schleims. Wer nun der Natur einen andern Weg, 
als fie ſelbſt erwehlet, durch Artzneyen leiten will, muß nothwendig den groͤſten Fehler 
bey Krancken begehen. 45 | BSR. Fee 
Das Baden muß anfaͤnglich nur lau oder mit halb heiß und halb friſchen Quell⸗ 
waſſer vermengt ſeyn. Wenn der Patient darinn ſitzt, muß es nach und nach mehr er⸗ 
war met werden. Eine halbe Stunde muß der Krancke anfaͤnglich darinn ſitzen, biß er es 
nach und nach nach Erfoderung feines Zuſtandes, welches der gegenwaͤrtige Medicus 
anordnen muß, beſſer gewohnt. Es geſchiehet das Baden vormittags nach abfolvir- 
ten Trincken gegen Uhren. Gar ſelten darf nachmittags gebadet werden, weil man 
es Zeit her unnothig befunden und zu ſehr abkraͤftet. Auf das Baden muß man weder 
eſſen noch gleich ſchlaffen. Vor Bette gehen koͤnnen alle Brunnen⸗Gaͤſte noch ein 
Glaß Waſſer teinckene welches nach unferer Anmerckung allzeit einen gelinden 
Schweiß wuͤrcket. | va 
Auch hat die Erfahrung gezeiget, daß mehrmalen nach dem Trincken und 
Baden ein Ausſchlag als ein Frieſel erfolge, welches allemahl ein recht gutes Zei⸗ 
Gn der erfolgenden Geneſung des Palienten geweſen. Man muß daher bey ſol⸗ 
hen des Brunnens aͤuſſer⸗ und innerlichen Gebrauch keinesweges auſſetzen, ſon⸗ 
dern wie das Trincken, alſo auch das Baden continuiren, Cine gewiſſe Da 
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VF 
nn fie den Gebrauch des Bades deßwegen 


per ſedes abgehet, oder wenn man ſich zu ſehr erhitzet oder an aͤuß⸗ und innerli⸗ 
chen Theilen des Leibes Entzuͤndung hat, das kalte Waſſer hurtig hinter einan⸗ 
der hinein gieſſet und den Don und Waſſer aͤuſſerlich über die entzuͤndeten Theile 
leget, oder wo die innerlichen viſcera, Leber, Miltz, Nieren, Gekroͤß⸗Adern und 
Milch⸗Gefaͤßgen und deren glandulz totaliter corrumpiret, wie etwa bey denen 
Waſſerſuchtigen und von der Hectic gantz ausgemergeiten Patienten, wo fie ale 
bereit Candidati mortis ſehn. f . 8 
Gar vergeblich ſcheinet der Gebrauch dieſes Waſſers zu ſeyn, wo bey denen 
Menſchen vitia conformationis nativa wo der Menſch von Geburth verunſtal⸗ 
tet, ſtumm und gantz ohne Vernunft, Gehoͤr und Sprache it, wie man viel 
dergleichen Patienten zum Brunnen gebracht, die aber eben fo zurück kehren 
muͤſſen. | | | | 12. 
Solche Anſtalt iſt freylich noch zur Zeit weder bey dem Brunnen noch zu Dan⸗ 
ckeroda nicht, daß die viele Patienten koͤnten mit ſolchen accommodement wie 
mancher Vornehmer wuͤnſchet, verſorget werden; doch thun die gutthaͤtigen 
Danckeroͤder ſo viel ſie koͤnnen auch an der vielen Armuth mehr als man wohl von 
einen Orth iemahln vermuthen kan. Woferne aber vornehme Perſohnen lieber 
bey der Quelle ſelbſten, ob er ſich ſchon vor allen andern Brunnen wohl verfuͤh⸗ 
ren laͤſſet, den Brunnen zur Cur zu gebrauchen belieben ſolten, in Danckerodg 
aber nicht unterkommen koͤnten, ſo iſt ja die Stadt Hartzgeroda nur eine Stunde 
von dem Brunnen, woſelbſt man ſo wohl in Gaſthoͤffen als auch in privat-Haͤu⸗ 
ſern gute Verpflegung haben kan. 1 | 


Gochgebohrner Greyherr: 


Ew. EX CELL. geruhen nunmehro gnaͤdig zu erſehen, was es mit dieſen 
neuen Atzenſchwender Geſundbrunnen vor eine eigentliche Beſchaffenheit habe und 
worinnen dieſes herrlichen Brunnens unvergleichliche Krafft und Wuͤrckung be⸗ 
ſtehe? nebſt deme auch, daß ſolcher daher verdienet unterſuchet und beſchrieben zu 
werden, Wi A j Wis) ü a 27 N erg eee * 1 4 
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Daß ich aber als ein Auswaͤrtiger unter ſo viel weit beruͤhmten Medicis die 
Unterſuchung unternommen, werden Dieſelben um ſo viel weniger ungleich neh⸗ 
men koͤnnen, ie mehr ich unter allen dem Brunnen am naͤchſten wohne und ie nos 
thiger es war, denen vielen Gebrauchenden zum Nutz und curieufen Perſohnen 
hierunter zu dienen, ſolchen foͤrderſambſt und ſo viel meine wenige Verrichtungen 
und die kurtze Zeit es zugelaſſen, zu experimentiren, weil es doch ſcheinet, daß 
dieſer Brunnen beſtaͤndig ſey. Von Anfang biß hieher hat er allezeit in gleicher 
Guͤte und Quantitaͤt bey dieſer drockenen Jahreszeit, da faſt alle Brunnen ausge⸗ 
gangen, gequollen. 5 N 


Daß man aber dieſen Atzenſchwender Waſſer den herrlichen Nahmen eines 
Geſundbrunnens beygeleget, wird keinen Menſchen in der Welt zu wieder ſeyn 
können; obig erzehlte gantz ungemeine Wuͤrckungen machen, daß ihm niemand 
als der Neid dieſen Titel verſagen wird. Kein vernünftiger Menſch wird ſich 
daruͤber aufhalten. Chriſten um fo viel weniger, weil fie uͤber dieſe Gabe Gottes 
und ſeine Barmhertzigkeit ſich hertzlich erfreuen und ihm davor demuͤthigſt dancken. 
Praͤchtige Nahmen geben einer geringen Sache fo wenig einen hoͤhern Ruhm und 
Glantz, als groſſe Titul einen gelehrten Mann machen. Die auserleſenſt und 
prächtigſte Rubriquen find bey manchen neuen Buch das allerbeſte. Nur die 
Vortrefflichkeit einer Sache giebet ihr einen ſo viel groͤſſern Preiß. Dieſer Brun⸗ 
nen bedarf nicht wie ein geringer Wein des Weinſtrauchs. Er recommendiret 
ſich ſelbſten. pe 


Niemand in der Welt wird mich daher mit Beſtand der Wahrheit beſchul⸗ 
digen können, man verkauffe in dieſer Schrifft occidentaliſch vor orientaliſche 
Perlen, obſchon erſtere von eben ſo guten, wo nicht beſſern Kraͤfften, und um 
weit geringern Preiß zu Kauffe ſeyn. Niemand wird uns auch vorwerffen koͤn⸗ 
nen, daß man die Unterſuchung dieſes Brunnens aus interelſirter Abſicht unter⸗ 
nommen. Der Geitz, weil er das ſchaͤndlichſte Laſter, iſt von meinem tempe- 
rament gantz und gar entfernet, weil ich fo viel dabey nicht profitiret , als mein 
Aufwand gekoſtet. Wollen nun andere die Guͤtigkeit dieſes Brunnens aus Neid 
nicht erkennen oder meine Meynung von der Wuͤrckung aller Brunnen aus den 
ſchaͤdlichen affect nicht annehmen oder fie gar zu wiederlegen ſuchen fo wird mir 
es nicht an das Hertze kommen, weil des Geitzes unvernuͤnftige Wuͤrckung kei⸗ 
ner vernünftigen Antwort wuͤrdig iſt. | 5 5 


Cas iſt daher mit allen Fleiß mit keinen lora einiger Artzenehen zum Gebrauch 
dieſes Brunnens in dieſer Schrift gedacht worden, damit es nicht das e 


bſe⸗ 
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Abſehen habe als hatte man mehr die bledicamenten als dem Btunnen ſelbſt u re⸗ 


So geringe nun dieſe Arbeit der Untersuchung 
richtung zu ſeyn ſcheinet, vor fo billig habe erachtet, ſolche Ew. EXCELL. ge⸗ 
horſambſt zu zueignen, nachdeme es eine Sache und Materie betrifft, die in dem 
Denenſelbigen zugehörigen Ambte Rammelburg befindlich und wovon ſich Ew. 
EXCELL. zu ſchreiben und ſolches zu 5 von Gott begnadiget, dahero 


rern 
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190 von allen Begebenheiten informiret zu ſeyn, Zweifels ohne verlangen wer⸗ 


Ew. PXC ELI. find nicht nur nach der ruhmwuͤrdigen Fama, ſondern 
auch in der That von GOtt und der guͤtigen Natur von fo hoher penetration be⸗ 
gabet und Dero vieljaͤhrige Erfahrung machet, daß Si am faͤhigſten ſeyn, dem 
Werth und Wichtigkeit einer Sache und die Wahrheit unſers Vortrags einzu⸗ 
15 { 9 dieſe Feder nicht geſchickt genug iſt, ſolche nach Verdienſt zu be⸗ 

BEL. 190 


Ew. EXCELL. tendre Gemuͤth vor die Arme und Nothleidende haben 
aus laͤrtlicher compaſſion fo viel ruhm⸗ und lobwuͤrdiges bey dieſen neuen Brun⸗ 
nen zum Nutzen gedachter preßhaften Perſohnen allbereit veranſtalten laſſen, ſo 
daß wire iD zweiffelt, SIE werden auch aus mitleidiger Erbarmung ſich der 
armen Glieder Chriſti ferner annehmen und hohe Sorge tragen, daß auch zum 
e e Gebrauch dieſes Waſſers nehmlich zum Baden Nath geſchaf⸗ 
et werde. | 


Der hoͤchſte GOtt, der ein reicher Vergelter alles Guten iſt, wird Ew. 
EXCELL nebſt Dero hochfreyherrlichen Familie alle an Armen erwieſene Wohl⸗ 
thaten durch feinen reichen Seegen und mit beſtaͤndiger Geſundheit und zu fernern 
Wachsthum Dero hohen Ruhl alles überflüßig erſetzen und Ew. EXC EI. L. 
den Gebrauch des Brunnens ſegnen, dabey ich Ihnen tend allen Brunnen⸗Gaͤ⸗ 
ſten die Worte derer alten Roͤmer, wenn SGE einander zu truncken, will ge⸗ 
horſamſt und von Hertzen anwuͤnſchen: | 


Bene Tibi! bene mihi! bene nobis omnibus! 
E 3 Ich 


3%. 28900. | 
Ich Fecommendite dieſe Schrifft, die aus Liebe zur Wahrheit und zu 
Ew. EX CELL. information gehorſambſt aufgeſetzt und zu Papier gebracht, 


Denenſelben zu gnaͤdiger Aufnahme, mich aber DERD hohen ede 
und beharre mit allen gehorſambſten Reſpect 


ochgebohrner Greyherr 
Sw. EX CELL. 


Hartzgeroda 
den 9. Julii 
728 


gehorſambſter Diener | 
Müller, D. 
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Bochgeneigteſter Sefer. 


Erſelbe wundere ſich nicht, daß abermahl eine gedruckte Nachricht von dem in 
vorigen Sommer neu entſprungenen Atzenſchwender Brunnen zum Vor⸗ 
D ſchein koͤmmt. Man uͤbereile ſich zum voraus mit dem judicio nicht. Meir 
Beruf erfordert ſolche; der Krancke verlangt Selbige. Alle vorige und kuͤnftige Bruns 
nen⸗Gaͤſte ſehen dieſen Blat entgegen. Verſprechen macht Schulden. Man hat ſich 
anheiſchig gemacht, allen Neugierigen zum Vergnuͤgen, weil doch die meiſten Men⸗ 
ſchen mit denen Athenienſern juckende Ohren haben, was neues iet denen Noth⸗ 
leidenden zum Troſt, dem ſaur ſehenden Neid zum Verdruß, GOtt aber zu ſeiner if 
re bekannt zu machen, was nach heraus gegebenen Unterſuchungs⸗Bericht,dem Som⸗ 
mer Herbſt und Winter hindurch von dieſes blauen Waſſers Gebrauch vor beſondere 
Curen und mit was vor Methode ſolche geſchehen. e in dieſer 
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Schrifft was Gelehrtes, man möchte ſich betrugen, Alles hat ſeine Zeit. Es heiſt zwar: 
Doctis docta decen:. Allein hier iſt nichts davon zu finden, auſſer dieſer aber weit mehr, 
als man vielleicht glauben moͤchte. Gottes allweiſe Vorſorge, deſſen unendliche 
Barmhertzigkeit gegen die Menſchen, davor aller Menſchen Weißheit und die Miß⸗ 
gunſt ſeldſten verſtummen muß, iſt es, die zu bewundern und feiner Allmacht davor zu 
dancken iſt. Thoͤrichte Menſchen muͤſſen es ſeyn, die ſich durch nichts als fleiſchliche ak 
fes en bewegen laſſen. Wer GOttes Barmhertzigkeit und das Elend des Neben⸗ 
Chriſten nicht behertziget, iſt mehr unter die unvernünftig at eig creaturen zu 
rechnen. Sich über fo viele Kranck und Elende erfreuen wollen, iſt mehr als teuffliſch. 
Hippocrates ſchreibet in einen Brief an Demetrium: Volupt as in humana, alienis 
delectari malis. 1125 JJ 
Ohne empfindlichſtes Mitleiden iſt es wohl nicht anzuſehen, wann in einen ſo klei⸗ 
nen Bezirck ſo viele Kruͤppel, Lahme, Taube, Blinde, Geſchwollene, scorbutiſch⸗Ve⸗ 
nerifche, vom Gicht, Podagra, Stein, Schlag, Erileplie und mit allerhand Arten 
Fieber und Geſchwuͤren b⸗hafftete Patienten von allen Orten her zu dieſen Brunnen 
als zu den Teich Bethesda ſich zuſammen finden. Es war in vorigen Sommer bey dies 
fen Atzenſchwender Brunnen ein gantzer Auszug des menſchlichen Elends anzutreffen. 
Wird ſonſten, wie bekannt, bey denen Geſundbrunnen vieles boͤſe ausgeübet, welches 
cht hier geſchehen ſeyn kan. Hier wurde man bey denen gehaltenen oͤffentli⸗ 
Betſtunden durch die innbruͤnſtige Andacht und Gebeth ſo vieler Elenden nach⸗ 
ich beweget, aber auch durch Geneſung fo vieler Krancken zum Lobe Gottes 
bertzlich aufgemuntert. Kranckheiten find nichts anders als Zucht⸗Ruthen, wach | 
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Hoͤchſte die unartige Menschen ſtaupet. Wervor feinen Schöpffer fündiget, fält dem 
Argzt in die Hände, GOtt fage ader auch: Ruffe mich an in der Zeit der Noch ſo wil 
ſch dich erretten. G Ott hat ſo viete Wege, wenn ſich der each bekehret, ihm wieder 
zu helffen, als Gnade ihm mit dem edelſten Schatz der verlohenen Geſundheit wieder 
zu erfreuen. Eines der allervortrefflichſten Mittel unter fo viel tauſend Medicamenten, 

deren ſich die Barmhertzigkeit Gottes zu des Menſchen· Hülfe bedienet, iſt wohl dies 
fer Atzenſchwender Brunnen. 90 2055 
Hb alle und jede Brunnen⸗Gaſte die zum Gebrauch dieſes Brunnens gekommen, 
ihren Stand, darinn ſie ſich in Anſehung GOttes befunden, erkennet? Willich ſo we⸗ 
nig behaupten, als verneinen, daß alle und iede ohne S Ott und Danck wieder abgerei⸗ 
ſet. Unter zehen iſt wohl einer der GOtt die Ehre giebt, deſſen Langmuth ſo wohl dem 
5 ae Smgcnen hie; zu ihrer Beſſerung oder deſto haͤr⸗ 
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terer Steaffe erduldet. Insgemein geſchiehet es; Wer ohne G. zum Brunnen koͤmt, 
reiſet auch ohne. H. wieder weg, eines folgt auf das andere. Dieſes iſt lediglich die Ulr⸗ 
ſache, warum nicht alle Brunnen gebrauchende ihre Abſicht, ob fie ſchon koͤnten, errei⸗ 
chen. Wiewohl unter ſo viel tauſenden, die den Brunnen kequenciren, koͤnnen wohl 
welche ſeyn, denen GOttes oder ihr eigen verkehrter Wille oder auch das Geſetze der 
Natur im Wege ſtehet. Jedoch es werden wohl die allerwenigſte ſeyn, die dieſes Atzen⸗ 
ſchwender Brunnens gantz ungemeine Kraͤffte in Curirung ſo ſchwerer Kranckheiten 
nicht beſonders ruͤhmen werden. Die von aller Orten her eingelauffene Nachricht be⸗ 


kraͤfftiget ſolches.. 
Db alle von dieſen Brunnen Geneſene nach der Cur gefund geblieben? Will und 
kan man nicht verſichern. Des Menſchen Wille iſt, nach dem Sprichwort, fein Him⸗ 
melreich. Eine übele debens⸗Art ift vermoͤgend alles gut gemachte wieder zu verderben. 
Dieſes ſcheinet wohl der Haupt⸗Vorwurf zu ſeyn, der dem Autor des Unterſuchungs⸗ 
Berichts entgegen geſetzt wird. Einige darinn benandte ſollen nach der Cur wieder in 
vorige malaciien gefallen ſeyn. Was kan aber dieſes, ſo es geſchehen, dem Brunnen 
oder dem Autori oder dem Unterſuchungs „Bericht nachtheilig ſeyn? Wer ſich in 
Kranckheiten oder nach der Geneſung ſelbſten verwahrloſet, kan bey ungluͤcklichen Er⸗ 
ande eh beneliciumrelhitution:s in integ um prztendir en. Der Zehende 
hat das Gluck a zum Brunnen zu kommen, und die Fehler zu verbeſſern. 
Der Tod ehet je zurdeilen vor der Reue den calculuın. Gnug! daß alle in dem Un⸗ 
terſuchungs⸗Bericht benandte nach dem Gebrauch geſund worden. Heiſt das nun Un⸗ 
warheiten in die Welt hinein berichtet? Oder find es nur e ati Euren geweſen, die 
durch dis blaue Waſſer geſchehen? Viele hohe und niedrige Brunnen⸗Gaͤſte, werden 
denen Brunnen⸗Feinden öffentlich ins Geſicht wiederſprechen. Bekommen doch wohl 
andere durch ordentliche Artzeneyen von Kranckheiten genefene Recidive. Wer ſchrei⸗ 
bet aber ſolches der Medicin zu oder imputiret ſolches dem Medico? Wenn ein Waſ⸗ 
berſüchtiger durch kraͤfftige Artzeneyen curiret 15 daß er wieder ausgehen Br 


e 


4 8 92 2 

Geneſene ſäufft ſich aber voll Bier und Brandtewein, fället daher in vorigen Zuſtand, 
wem iſt wohl die Schuld? Ob ſich ſchon die Boßheit uber das Kecidiv aufhaͤlt und die 
Cur zu blamiren ſuchet. Bey denen meiſten Geneſenen trifft das Niederſaͤchſiſche 
Sprichwort mehr denn zu wohl ein: Da der Krancke genaß, je aͤrger er was. Aber wer 
ſiehet es nicht? daß der unbillige Neid obigen Vorwurff zum Nachtheil des Medici 
und den Brunnen bey Ulnwiſſenden verhaßt zu machen, mit Fleiß erdichtet. Nur etwas 
Gedult! beſſer unten ſoll dieſe Unbeſcheidenheit ihre behoͤrige Abfertigung bekommen. 
So irrt man auch gar ſehr, wenn man davor haͤlt, daß der ſich weit und breit 
ausgebreitete Ruff von der kraͤfftigen Wuͤrckung dieſes Waſſers, nur allein von dem 
edirten Unterſuchungs⸗Bericht entſtanden. Die erſtaunens wuͤrdige Curen oder die 
Reconyalefcenz fo vieler ſonſt incurabler Krancken find lediglich und eine geraume 
Zeit vorher die Poſaune geweſen, welche die Curen aller Orten bekandt gemacht. Es 
iſt daher erfolget, daß ſich dieſes Waſſers ſo wohl hohe als niedrige biß in ſpaͤten Herbſt 
und Winter hindurch bedienet. Man hat ſich alſo verbunden erachtet, dem Hochge⸗ 
neigteſten Leſer fernere Nachricht von denen beſondern eifeten dieſes Waſſers ſchul⸗ 
digſt mit zutheilen, und die merhoce im Gebrauch durch dieſe wenige Blatter zu be⸗ 
nachrichtigen. Biß dieſe Stunde finden ſich welche, die ohne meine ineciel Verord⸗ 
nung und inſtrucuon bey dieſer kalten Winterzeit dieſes blaue Waſſer gebrauchen 
weil es noch beftandig und taͤglich abgehohlet wird. Die Eur muß dermahlen freylich 
etwas anders als im Fruͤhling und Sommer eingerichtet, der Natur aber mit etwas 
mehr Artzeney zu Huͤlffe gekommen werden. So wohl wider die Regeln der Klugheit 
als wider die Grund⸗Geſetze der medicin und Erfahrung würde man gehandelt ha⸗ 
ben, wenn man ohne Unterſcheid den Patienten in allerley Arten Kranckheiten dieß 
Waſſer in voriger Quantitaͤt bey der kalten Jahres⸗Zeit in Ermangelung gnugſamer 
Bewegung haͤtte zu laſſen wollen. Doch die Warheit zu bekennen, ſo iſt dieß Waſſer 
ein wie das andre mahl auch bey der groͤſten Kälte nicht kaͤlter / als es im heiffeſten Some 
mer nicht waͤrmer geweſen. Von andern Waſſern kan man dieſes nicht vermuthen. 
Zachias Qu Med. Leg. pag. 469. no. 47. ſpricht: id commodi a petroſis ſcatu- 
riginibus non habetur, ſed aquæ ab eis emauantes frigidæ ſunt & id circo erudiores. 


In dem Unterſuchungs⸗Bericht iſt ſchon gemeldet worden, daß dieß blaue Waß⸗ 
fer an dem Hange der Wieſen⸗-Hoͤhe quelle. Aufhohen Befehl Sr. Hochgebohrn. 
e EXCEL. des Herrn General Mau von Frieſen, iſt nach 
Faß⸗ und Bebauung der Quelle ſolche Verfuͤgung gethan worden, daß das wilde und 
Tage⸗Waſſer von Regen und Schnee dieſes Waſſers ungemeine Kraͤffte nicht leicht 
vermindern kan, und der Grundgelehrte und recht zurjeuue Ambtmann in Nammel⸗ 
burg Herr Bonnorden trachtet beſtaͤndig dahin, wie in andern, alſo auch in dieſen 
Stücke ſolche lobwuͤrdige Vorſehung der Quelle wegen zu thun, damit dieſes blauen 
Waſſers Weſen von andern wilden geſaͤttigten Waſſern unve miſchet und rein, mit⸗ 
hin Jahr ein und aus zum Gebrauch gut bleiben. 2 Ohne 


ſchwerliche Zufäfle erwecket, binnen wenig Tagen, ja ie zuweilen 1 Stunden, 
dieſer Verſuß⸗ und Verdünnerung des Gebluͤts wegen, gar merckli 4 
berſpuͤret. Wer der Reinigung des Gebluͤts und cortigirung derer Saͤffte noͤthig ha 7 


Aus waͤrtige Saur⸗Brunnen werden bey kalter Jahr⸗Zeit wegen beygemiſchten 
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dieſes wahr, daß vielfältige Krancke zum Brunnen gekommen, denen zu helfen weder 
die Natur, noch die Ned, weniger die Chirurgio Vermoͤgen gnug darzu gehabt. 
Von denen Woaſſerſüichtig⸗ und gantz ausgemergelten He& ſch⸗und Schwindſüchtigen 
8 denen man e BO nichts zu gedencken, ſo ließ ſich 
855 a 5 ein 
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ein alter Soldate, dem die Augen aus geſchoſſen und noch ein Kruͤppel, der durch einen 
Hand Schuß beyde Beige verlohren zum Biunnen bringen. Sie truncken dieß 
Waſſer brauchten auch aufferlich ſolches mit den Don. Dieß thaten ſie ſo lange, biß 
man ihnen die Unmoͤglichkeit, die verlohrne organs wieder wachſend zu machen vor⸗ 
ſtellete. Sie reiſeten daher traurig ab. Gott kan zwar uͤberſchwenglich mehr thun, als 
wir bitten oder verſtehen, und den Abraham aus Steinen Kinder erwecken. GOtt kan 
es thun. Wer leugnet das? der dem gantzen Menſchen und deſſen kuͤnſtliches Gebaͤu⸗ 
de gemacht, wird viel leichter einen Theil deſſelben wieder hervor bringen und wach⸗ 
ſend machen koͤnnen. Aber wo hat G Ort verheiſſen ſolches zu thun? Ordentlich han⸗ 
delt Gott mittelbar. Die natürlichen Mittel ſind aber viel zu unvermoͤgend, uumoͤg⸗ 
liche Dinge möglich zu machen.. 
Den Vorſatz hat man nicht, durch dieſe Jontinuation die geſchehene Euren aus 
zu trompeten. So klingen die Worte des Neides. Die ka ma ſelbſten wird die War⸗ 
heit durch Geneſung ſo vieler elenden Krancken mehr bezeugen, als dieſe Feder geſchickt 
iſt zu beſchreiben. Niemand als die Abgunſt wird dagegen was einzuwenden haben. 
Die Koſten ſo wohl als die Uberſchreitung der uns vorgeſetzten Grentzen ſcheuet man, 
ſonſten koͤnten ſchrifftliche Zeugniſſe auch ſo gar von hohen und in ſpaͤten Herbſt und 
Winter geneſenen Patienten bey gebracht werden, daß dieſes Waſſer erwuͤnſchten 
effect gethan, da andere auswaͤrtig gebrauchte Sauer⸗ und Geſund⸗ Brunnen und 
Baͤder den vorigen Sommer ohne Linderung ihres Zuſtandes adhi iret worden. 
Mierckwůrdig iſt es jedoch, daß den gantzen Sommer und Herbſt hindurch fo lan⸗ 
ge dieſer Brunnen gequollen und frequentiret worden, Fein eintziger Patient unter ſo 
viel hundert ja tauſend Menſchen, deren verſchiedene gewiß recht tödlich und darzu im 
Gebuͤſche und freyer Lufft darnieder gelegen, bey der Quelle oder im Dorffe Dancke⸗ 
oda von Gebrauch dieſes Waſſers geſtorben. So viel mich betrifft, wird mir mit Be⸗ 
ſtand der Warheit Niemand nachreden koͤnnen, einen eintzigen Armen in ſchweren 
Kranckheiten hülffloß gelaſſen zu haben, und zwar ohne eintziges Entgeld. Ein einig ab⸗ 
gelebt und recht elend bekleideter Bettler ſtarb im Kugntte mehr von der Nacht⸗Kälte 
und Alter als von was andern, da ihm Niemand anfaͤnglich kranck im Gebuͤſche ger 
wahr worden, ſonſten ihm noch huͤlffliche⸗Hand gereichet werden Tonnen, Die Gut⸗ 
thaͤtigen Danckeroder haben ihn jedoch ehrlich zur Erden beſtattet. Crethꝭ und Plethi 
die ſucurable Rranifheiten als tödliche Waſſer⸗ und Schwindſuchten e 
rende Fieber gehabt, het man niemahln angenommen, daß man ihnen die Gefahr 
nicht ſolte vor Augen geſtellet haben. Wolte GOtt! man haͤtte allezeit denen vernuͤnf⸗ 
tigsten Vorſtellungen Gehoͤr gegeben, und ſie andrer Orten auch abgewieſen ſo wuͤr⸗ 
de deren Ableben Niemand zur daſt worden ſeyn. Von denen Athenienſern ſagt Ci- 
cero de Offic Lib ade ſenect. cap XVIII. dei ciren quæ recia eſſent. ſedtacetenolle. 
Zwar es find viele critiquen ſo wohluͤber den Unterfuchungs⸗ Bericht als uͤber 
das Waſſer und deſſen Würckung oder die Curen gemacht worden. Aber man hat 
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vielmals uͤber die verwunderungs wuͤrdige etfecte dieſes Waſſers gleichſam erſtaunend 
ill ſchweigen und den Brunnen wider Willen admit iren muͤſſen. Bald hat der Unter⸗ 
uchungs⸗Bericht wiederleget werden ſollen, bald iſt die Schreib⸗Art und der Vortrag 
mißfaͤllig geweſen; bald ſind nicht gnugſame rationes und die Autotes ſo von Bruñien 
geſchrieben, nicht alle angefuͤhret worden. An allen dieſen kan wohl was ſeyn. Wer was 
per intervalla und inter concatenatos labores und gleichſam aliud agendo ſchrei⸗ 
bet, kan ohnmoͤglich ſich allen gefaͤllig erweiſen. Jedoch der ſapirer gefüllt nicht allen. 
So wird man ſich auch fo. wenig vor die retatation, als der Mond vor des Hundes 
Bellen fuͤrchten. Der Handwercksmann muß ein Stuͤmper ſeyn, der ſeine Arbeit 
nicht zu vertheidigen weiß. Wer in Unterſuchung dieſes Brunnens das Fleckgen beſſer 
treffen kan, dem wird der Auro ſehr verbunden ſeyn. Daß aber alle Antores ſo von 
Brunnen geſchrieben, ſolten angefuͤhret werden iſt pur unmoͤglich. Auſſer GOtt iſt 
Niemand allwiſſend. Wunderliche prærenſiones! Varenius zehlet allein in Teutſch⸗ 
land uber tauſend Brunnen; weme find nun alle und die Autores bekañt, die ſolche uns 
terſuchet und beſchrieben? Wenn auch noch mehr Autores als Oloos Schopper, 
Rhumelius, Boyle, Sebizius, Macaſius, König, Caſalpinus, Cæſius, Thurinus und 
Petronius, welche Waſſer beſchrieben, angefuͤhret würden, wird denn dadurch was 
mehrers geſaget? Alleine wer ſiehets nicht? Daß alles dieſes dem Antori des Unter⸗ 
ſuchungs⸗Berichts zur Ungebuhr aufgebuͤrdet und gantz was anders darunter geſuchet 
wird, welches er billich verlachet. Der alte Medicus A clepiader brachte diejenige 
durch die Muſique wieder zu rechte, die im Kopffe nicht recht verwahret waren. Der 
Pfeiffer mei ius hatte die Gabe durch feine Kunſt das Hufftweh und andre Schmerz 
tzen zu vertreiben. Haͤtte man das Gluͤcke alle Brunnen⸗ Feinde in die Eur zu bekom⸗ 
men, wolte man ſie alle zuſammen mit recommendation Schreiben nach Anucyr=- 
rham verſehen, wohin Hippocızıes die ſo Mangel an Verſtande hatten, verwieſe, um 
daſelbſt der neidiſchen Feuchtigkeiten loß zu werden en 12 nn 
Elende Menſchen! die ihr GOttes Wercke hintertreiben wollet. Ihr bemuͤhet 
euch ein Hiſtoͤrgen zu erfahren, wem etwa der Brunnen nicht wohl bekommen, wird 
euch nun ein Maͤhrgen aufgebuͤrdet, ſo macht ihr es wie die Huͤner, die wenn ſie ein Ey⸗ 
gen gelegt, dem gantzen Tag in einerley Thon einen die Ohren voll gechſen. Wieder 
andere ſind blinder als Maulwuͤrffe, die andern zum Tort auch Brunnen aufnehmen, 
meinende, es ſey gleich viel, wenn man nur den neugierigen Poͤbel zum Waſſer per⸗ 
fvadirte, und blinden Lerm in die Welt machte, der Brunnen ſey ſonſten wie er wolle, 
Die Aegyptiſchen Zauberer ahmten dem Mon nach, aber mit ungleichen ettest. Aa⸗ 
tons Stab verſchlunge alle Staͤbe. Furor eſt! protecto furot elt] yieff Plinius aus, 
als einige mehr als eine Welt ſtaruirten. Von ſolchen Leuten muß man fagen was 
Hiob 12,2. Ja jhr ſeyd Leute, mit euch wird die Weißheit ſterben u. ſ. w. Lebte der 
Geiler von Kaͤyſersberg noch der Navem ſtultor um & ſpeculum fatuorum geſchriebenz 
Er wuͤrde gewiß ſein Schiff mit einer ziemlichen Ladung ſolcher Neidharte gar 10 15 
sl ⸗ 
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befrachten koͤnnen. Die Mißgoͤnſtige gehören unter das Chapitre, wohin ein beruͤhm⸗ 
ker Catholique der einen Tract. de Tribus Sectis zu Coͤln 1703 ediret, die Separa 
en rechnet und einen znigmatifchen Ausſpruch uͤber fie gethan: ſunt, ſpricht er, Kir 
pi, Hue h, liche en fine ven 397086: eee IE Gi ele Mebseamiiin 
GbOtt hat einerlen Art Menſchen erſchaffen. Alle haben 1 lut, alſe 
auch Leib und Seele. Die Wenigſten ſind einander weder am Gemuͤthe noch am Ge⸗ 
bluͤth gleich. Die Reichen unterſchelden ſich bon den Armen, wie die Vornehme von dem 
Geringen. Alle mit einander ſind denen Kranckheiten unterworffen. Alle tragen cor⸗ 
Potra vir. Bey beyden hat ein Medicus noͤthig, einen Unterſch id zu machen. Der 
gBauſtand der Armen zwinget ſie eine gute Lebens⸗ Art zu fuͤhren, da ſie ſich auch mehren⸗ 
theils geſunder befinden. Vornehme und Reiche haͤuffen ſich durch uͤberſluͤßige Nah⸗ 
rung durch Genieſſung vieler Speiſen und Getraͤncke, die Kranckheiten, da der Arme in⸗ 
deſſen bey jenen Waſſer und Brod froͤlich und geſund iſt. Jene haben alſo eine mehrere 
Vorſchrifft bey Kranckheiten noͤthig als dieſe Arme Leute trincken zu aller Fahres⸗Zeit 
ordentlich das Waſſer, wie es GOtt quellen laͤſſet. Wenns hoch koͤm̃t machen ſte es lau 


eder Stubenwarm. Niemand unter denen die nur etwas mehr als gemeine Leute ſeyn 


wollen, will gerne und noch weniger bey kalter Jahres⸗Zeit an das Waſſer trincken. 
Man hat einen unbilligen Haß gegen das Waſſer ob es ſchon das reinſte und beſte Ger 
traͤncke deſſen fich die Ertz⸗ und Alt⸗Vaͤter bey ihren langen Leben bedienet. Viele Men, 
ſchen zumahl auf dem Lande trincken aus dieſen Vorurtheil ihr ſelbſt gebraut und ſaur 
gewordenes Bier viel lleber als Waſſer da fie von jenen das Gebluͤt verderben und ich 
mithin zu Kranckheſten diſponiren, hingegen von dem Waſſer geſunder leben konten, 
wenn zumahl das Waſſer ſo rein als dieſes blaue Waſſer. Bezeuget doch die Hiſtorie, 
daß die Macrobier von reinen Waſſers Gebrauch ein laͤngeres Leben als andere Na⸗ 
tiones gehabt. Jedoch das Waſſer trincken iſt heute zu Tage wieder Mode worden, 
aber mit hee, Coffee und fo vielen Zucker vermiſchet. Dieß thut wohl in einiger 
Kranckheiten, und zu deren pr&fervarion was aber mehr nicht als was es kan. Bon- 
tekoe mag auch noch fo viel davon ruͤhmen. Wenn reines Waſſer und deſſen pori von 
Thee, Goffee und Zucker geſaͤttiget werden, wie iſt es möglich, daß es ſo denn die Un⸗ 
reinigkejten aus dem Gebluͤt in ſich nehmen, einfolglich die Saͤffte des Leibes verbeſſer 
oder berſuͤſſen kan. Dieſes iſt ein Haupt Fehler dererjenigen,ſo f ich dieſes blauen Wa 
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ſründlich ein Bler⸗Glaß voll dieſes Waſſers Stubenwaͤrm bey mäßiger Bewegung 
daraufgeſetzet worden. Es iſt die Morgenzeit zum Gebrauch aller Waſſer die beste, 
weil zu ſolcher Zeit nichts mehr von Spelſen im Magen befindlich wenn anders ſonſten 
die Dauung wohl beſchaffen und das warme hee Waſſer ohne Zucker und Milch 
kan um deſto leichter in die Adern gehen, die corroftvifche Salia zerloͤſen, den Schleim 
gertheilen, und dasjenige thun worzu es genommen wird. Mit Cotkee dieß Waſſer 
zu gebrauchen iſt gar mit einander ungereimt, es ſey denn Nachmittags zur Beluſti⸗ 
gung und doch nur ein paar Schalen, wenn die Mittages Mahlzeit: nicht zu ſtarck ge⸗ 
weſen. Manche haben wehrenden Trincken etwas von conkturem als eingemachte 
Citronen⸗ und Pomerantzen⸗Schaalen, Ingwer, Aniß oder Fenchel genommen, wel⸗ 
ches zu Staͤrckung des Magens gar nicht zu improbiren noch weniger wenn was von 
einer gerechten Gewuͤrtz⸗ lente iezuweilen gebraucht wird. Es verurſachet ohnedem 
das Waſſer einen ſtarcken appetit, oder wie Hip pocrates ſpricht: Agua vorax, das 
ift, facir voraces. Die Brunnen⸗Galſte Finnen alſo mit obigen dem Magen zu Huͤlß 
fe kommen. Man hat ſich überhaupt wahr zunehmen, daß man bey dem Mittags⸗Eßß 
ſen die Speiſen aus Heſßhunger nicht zu hurtig und halb gekaͤuet hinunter ſchlucke. 
Die Alten pflegten zu ſagen: Vitam od Ir. qui nan pene manducat. Man kan den Mas 
gen und Gedaͤrme dadurch ſo viel Schaden thun, als das Waſſer dcn autgenachE 
„ Wehrenden Effen hat man niemahlen gerne Waſſer zum Trincken eon 
ſey denn, daß man ſelbiges gewohnt geweſen, oder beſonderen apperit darzu gehabt 
der mit Wein vermiſchet. Jung heffſig, ſaur und abgeſtandenes Bier würde denen 
Wkunnen⸗Gaſten ſo wenig bekommen, als der Brandtewein, welcher bey Manns⸗ 
Perſohnen nunmehr ſo ſehr mode als bey Frauenzimmer Thee und Coffee: ı Ein 
gut Glaß Rhein⸗Wein, der in Hartzgerode zu bekommen, kan den Magen die beſte 
Dienſte thun, und die Verdauungs „Krafft befördern helffen. Sich aber bey dem 
Brunnen⸗ Gebrauch Nachmittages toll und vol fauffen, iſt ſo ſchaͤdlich als ſuͤndlicht 
Beſondert iſt der Vor⸗ und Nachmittags Schlaff zu meiden. Ein erlaubtes aiver 
tiſfement mit andern Brunnen ⸗Gaͤſten kan den Schlaff ſchon vertreiben, wodurch 
nuch das Gemuͤth aufgemuntert wird. Wer kejue diet obſery ren will, bleibe lieber 
von den Brunnen weg, es iſt beſſer bey uͤbler dire den Brunnen unterla n, als ſol⸗ 
chen nachhin zu blamıyen, Der Frantzoͤſiſche Leib⸗Medicus Eernellus pricht: Nuss 
Ja calamitate ſive ærumpba premetur, qui vitæ fundamentum poſuit temperanti- 
am. Der potus fedativus oder den e ſtillen, kan wohl aber 
mehr nicht als zu einem Glaß voll zugelaſſen werden. Der potus intermedilis zwi⸗ 
en der Mahtzeit bis 4 Uhr aber gar nicht, weil er den Ohyſum oder den Speiſe⸗ 
Safft allzu flüßig macht. Ader laſſen bey wehrenden Brunnen⸗Gebrauch, wie auch 
das Schroͤpffen, iſt allezeit ſthaͤdlich befunden worden wenn es gleich von einigen aus 
nteree recommendiretmird, Bey dieſes blauen Wuſſers Gebrauch kan keine pie⸗ 
0g ſeyn die doch das Haupt indicans der veriefe&ion ſthn muß, einfolglich iſt auch 
die Blutläſſe garvergeblich und den Brunnen in der Wuͤrckung ſehr hinderlich. Auſſer 
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dieſen iſt es in alen bey voriger Ordunng, was die drt betrifft, geblieben An 


lehren ſich die Schitiergen darauf, die Materie aber ſo die Kranckheiten verurſachet, 
wirs ſe denn durch den Urin oder durch den Schweiß nach und nach abgefuͤhret. Sie 
0 ero in Stein ein ſpecic um, und zermalmet ſolchen. In Gicht⸗Koͤpff⸗Zahn⸗ und 

elt Schmertzen, tropffet man einige Tropffen aufden Kopff, Wuͤrbel, Schlaffen; 
ee 


Genicke und Ge r nde 
rel dieſchmetszaffte Glieder aber mitigerichen ioverlichrenſich ane Schmerken. 
Bey kalter Jahrszeit und kurzen Tagen kan man ohutnoglich ſo diel Waſſer tein⸗ 
cken als in langen Tagen. Man e ee ee 
men. Eine Stunde pfieget ma wohl bey der Mahlzeit uzubringen⸗ Drey Stunde 
nach Tiſche ſetzet man das Me äfferteineken und die Bprmtages bre gehaͤrige non 
in natura gettuncken, wohl gantz und gar aus die das Waſſer des Barmittages mik 
Thee genommen, haben nothig, von Uhr an biß j Uhr eie Glaß dieſes Waſſers zu 
ch tu nehmen. Abends um s Uhr genieſſet man nichts als eine Suppe oder Butter 
rod. Weil man bey des Brunnens Gebrauch zeitig zu Bette zu gehen pfteget, m 
man borhers noch ein Glaß oder zwey Waſſer zu ſich. Es bleibt dieß Waſſer langer 
unkeibe kan dahero mehr als ſonſten chr zen. Medrentheils foͤlgel des Nachtt 
ein linder Schweiß zuf welcher bey einigen den Frieſel als einen hortreffeichen Aus 
weneff der Natur wuͤrckt. Dieſes iſt allezeit eine Anzelgung der Geneſung geweſen. 
| u rede Er been n 1155 
man klagen hören daß einen dieß Waſſer nicht bekommen waͤre oder nur einen Eckel 
»erariachetbabenfolte, W ag * So 
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Sc muß man auch nach der Cur aine gute dirt halten ſonſten wird die Nach⸗ 
wuͤrckung des Brunnens verhindert, und der Brunnen ⸗Gaſt faltet aufs neue wieder 
in Kranckheiten, die man nachhin den Brunnen zuſchreibet, welches doch mehr der boͤ⸗ 
fen Lebens ⸗Art zu zumeſſen. echo ü nee 
Vondieſes Atzenſchwender Waſſers und dabey befindlichen Done, aͤuſſerli en 
Gebrauch iſt in den Unterſuchungs⸗ Bericht albereit Meldung gethan worden. Die 
vol Schlag, Gicht, Geſchwulſt und Schwindung der Glieder gelaͤhmt und von Po- 
dag a cdntras geworden, auch die alte offene Schaͤden gehabt haben ſich allerſeits der 
Bäder und warmen Überlegung des Dons, mit unvergleichlichen Nutzen bedienet. Ei⸗ 
nige Patienten, die in der odagricorum Zunfft eingemuthet und den hefftigſten 
Schmertzen an Fuͤſſen uñ Gliedern erlitten ſetzten aus halber defperation. die ſchmertz⸗ 
hafften Fuͤſſe in dieß warm gemachte Waſſer oder ſchlugen ſolches mit leinwandenen 
Tuͤchern über und bekamen von Stund an Leichterung. Dieß haben nachhero mehre⸗ 
re mit ſonderbahrer Linderung und Vergnuͤgen nachgeahmet, und wahr zu ſeyn befun⸗ 
den. Es iſt nunmehro bey uns mode worden, daß man dieß Waſſer zum Bädern in 
Podagra Chirasta, und Reiſſen in Gliedern hohlet und gebrauchet, worüber man gar 


keine Schwuͤrigkeit mehr mache t 1200 se 475 
Wie nun dieß Waſſer innerlich das Gebluͤth beſonders verſüſſet, alſo dringet ſol⸗ 
ches äuſſerlich gebraucht, durch die Schweißlöcher, lindert und dituiret die roltvis 
ſchen alia, den daher ruͤhrenden pal mum und unordentliche Ziehung derer Faͤßergen, 
befoͤrdert zugleich die Aus dünſtung und den Schweiß, wovon der Patient Leichterung 
empfindet. Man mache einmahl vempbreparoxyimirpäsdagrici mit emen andern ge⸗ 
faͤttigten Waſſer das experiment und ſehe zu, ob in ſolchen Fall alleteit eine Er, 
leichterung darauf erfolgen wird? W eee en ER TFT 
Uanothſſcheinet es zu ſeyn, mehrere Beweißgruͤnde, als bereits geſchehen wegen 
der beſondern Reinigkeit dieſes Waſſers, davon die meiſten Curen geſchehen, anzufuͤh⸗ 
ten. Jedermann ift davon ſchon uͤberzeuget Es wiſfens auch fo gar die Bauer⸗Wei⸗ 
ber, daß ſie von dieſen Waſſer durch das Waſchen weit rein⸗ und weiſſere Waͤſche als 
von andern bekommen. Die Huͤlſen⸗Fluͤchte laſſen ſteh auch heſſer davon kochen. Bar⸗ 
bier raſt en dielieber, wenn mit dieſen Wafer eingeſeifft wird, wen es die Haare 
ſchmeidiger macht. Es ſcheinet auch dieß blaue Waſſer eines derer beſten cosmetico- 
mim zu ſeyn. Verſchiedartlich wurde angemerckt / daß wann Leute unrein, a f 


und unebene Haut hatten ſich aber eine Zeitlang mit dleſen Waſſer gewaſchen ſie na 
und nach eine weit ſchoͤnere und zartere Haut erlanger Mit Vergnuͤgen war es 0 
Angafehen, wenn ſich einige gemeine Maͤgde, ſo bald ſi zum Brunnen kamen, mit die⸗ 
een ABaſſer twuſchen, und dos She Don e e 
ſchon zu werden. Kan nun dieß blaue Waſſer die auſſerliche Haut des zenſchen dein 
ulld zart machen, wie vielmehr wird es durch ingerlichen Gebrauch das gantze Gebluͤt 
und alle verdorbene Leibs⸗Saͤffte verſuſſen und verbeſſern koͤnnen / die viele effecte be⸗ 
weſſen ſolches. Die llrſache iſt diejenige, die beydes in dem Unterſuchungs⸗Bericht als 
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Allen‘ ame: 
Man muß geſtehen, daß, nachdem der Unterſuchungs⸗Bericht in dem Druck kom⸗ 
men und bekannt worden, die wenigſte von gemeinen Leuten, fo des Brunnens wogen 
ſich bey der Quelle oder in Danckeroda aufgehalten, noch weniger die, welche fol 15 
Aut wartig getruncken, ſich gemeldet und inſtruction zum Gebrauch des Waſſers wei 
2 ſolche im Druck gehabt verlanget / da es doch je zuweilen hoͤchſt noͤthig geweſen. Die⸗ 
nige aber ſo von dieſen Brunnen geneſen oder doch eine groſſe Erleichterung in ihren 
Kranckheiten bekommen und bekannt worden, weil viele ihre atkecen mit Fleiß cachi⸗ 
tet, ſollen wo nicht alle den Nahmen, doch den Wohnplatz oder ihrer Kranckheit nach 
hier gemeldet werden. EN, | | n 
Jn kalten alltaͤglich, 3 und 4taͤgigen Fieber find folgende von der Quelle geſund 
wieder abgereiſet. Der ehmahlige Saltzſieder Frantz zu Lindenau im Sachſen Hild⸗ 
burghaͤußl. anitzo in Halle, der mit dem ztaͤgigen Fieber ein und ein halb Jahr ſeiner 
Auſſage nach behafftet und recht elend war gieng nach 1a taͤgigen Gebrauch geſund 
wieder weg. Der Kunſtuiſcher Kerſte aus Ballnſtedt ein halbjaͤhriger kebrieitapte kam 
einige Stunden vor dem Saroxylmo bey der Quelle an. Er truncke einige Glaͤſer dieſes 
Waſſers von Stund an blieb der paroryſmus aus. Er reiſete des andern Tags da er 
ſich mit dieſen Waſſer vorraͤthig verſorgete mit vieler Vergnuͤgung wieder ab, ſo daß 
as Fieber aus und er geſund blieben. Noch ein miferabler Bergmann an den alltaͤ⸗ 
glichen Fieber, gelangete in nicht gar Wochen, zu voͤlliger Geſundheit. Ein armer 
abgedanckter Soldate am qtaͤgigen Fieber wurde binnen 8 Tagen geſund. Und wer 


weiß alle geneſene kebrichamen? e 
An der Epilepſie find curnet: Ein gewiſſer Thuͤringiſcher Cavallier ein vieljaͤhrl⸗ 
eh koiheprſcus reiſete nach 4 Wochen, da ihm das Waſſer anfaͤnglich ſtarckburgi te 
lücklich und geneſen von Danckeroda wieder ab. Im Herbſt kam er nochmahlen, ver 
rgete ſich mit dieſen Waſſer und ruͤhmte maͤnniglich in der Kpiſen ie dieſes Waſſers 
Krafft. Eine Epilepiica von Bieſenroda aus dem Rammelburgiſchen, die von den 
kaͤglichen oͤfftern paroxyfmis des Tages Licht beraubet war, hat auf etlich wöchigen 
Gebrauch dieſes Waſſers nicht nur das voͤllige Geſicht wieder bekommen, ſondern es 
hat ſie auch die Eoileplie voͤllig verlaſſen, daß ſie wieder dienen kan. Ein junger Pur⸗ 
ſche von Seehauſen bey Franckenhauſen; ingleichen noch eine ledige Weibs⸗Perſohn 
don Gerbſtaͤdt, die ſezuweilen von offtern paroxylinis nicht recht bey Sinnen tar ſind 
von der Epicpfie'befreyet worden, da erſterer an ſeinen lahmen und geſchwundenen 
Armen, zugleich groſſe Erleichterung erlanget, daß er wieder was arbeiten kan. Eines 
guswaͤrtigen Fuͤrſtl. Eammer⸗Raths Sohn von 17 Jahren; Noch ein ſehr elend bes 
kleideter Vater⸗ und Mutter loſer Waͤyſe von 1o Jahren aus dem Thüringiſchen, der 
dit eigen Atteftat von den Plediger ben der Quelle ankam, und von dem Aumoſen 
gutthaͤtiger Hertzen muſte erhalten werden, fanden von dieſen Waſſer durch de n See⸗ 
des dale Hülfe, Ein dase er Dinae eh Eler e Fa 
3 5 


* N f 
iR? * 
188 
24 ** 


iq . 8 NaN * 
EIER SIE TE Pi 


#4 5 8 0 9 0 eee e 
Vorſchriſft aus dem Johannis. Kloſter, in Danckerdda an. So bald ihn der Jaſßer 
zu verlaſſen ſchiene, teiſete er jn wenig Tagen wieder q! Noch ein dergl. ee 
von Elbingeroda mit einer Recommendaupn von daſigen dae icon päten Herb 
kam er an, fo bald er etwas eichterung empfande gienge er wieder weg / da er wegen 
Mangel der Subfittence und ſtarck einfallenden naß und falten Fahres⸗ Zeit ſichnicht 
länger aufhalten konte. Eine Frau von Schoͤnewerth die von Schlag gelahnit zum 
Brunnen geſahren wurde gelangte auf inn⸗und aͤuſſerlichen Gebrauch dieſes Wa 5 
binnen 3 Wechen wieder zu ihrer vorigen Geſundheit, daß ſie mit ihren Mann, nacht 
dem ſie den hoͤchſten GOtt vor die ſo gnaͤdige⸗Huͤlffe in der DanckersderKirch⸗Ver⸗ 
ſammlung öffentlich Danck äbſtatten lieſſe, zu Fuß nach Haaſe gehen konte. Ein ge⸗ 
wiſſer Schulbedienter aus Wernigeroda, der von der Gicht am Arm und Beinen ges 
lähmt, deſſen Kopff aber auf die eine Seite gezogen war, bekam im ſpaͤten⸗Herbſt durch; 
das Trincken und Baden groſſe Erleichterung. Die voͤllige Eur aber wolte er, wann 
ihm GOtt leben lieſſe biß ins Frühjahr verſchieben. Eine Fräulein von 8 Jahren aus 
Thüringen, hatte ſolche Lähmnig und Schwachheit an den Knien, daß ſie weder recht 
ſtehen noch weniger gehen konte, da, wenn es noch geſchahe, fie von einer Seite zur an⸗ 
dern fele. Man lieſſeſie das Waſſer nach Beſchaffenheit ihres Alters und Zuſtandes⸗ 
trincken, Morgens fruͤhe nach dem Trincken, jezuweilen auch Abends baden, Tages 
Aber aber die Knie mit Schienen, des Nachts hingegen mit warmen Don belegen wo⸗ 
durch fie binnen 3 volle Wochen wieder beſſer ſtehen, gehen, und mit groſſer Bergnü⸗ 
ung deren vornehmen Eltern, abreiſen konte. Ein von der Gicht gelaͤhmter Mann von 
Darfenbey Halberſtadt kam mi e able in Danckeroda an, bekam jedoch binnen kur⸗ 
ter Zeit durch inn⸗ und aͤuſſerlichen Gebrauch dieſes blauen Waſſers, ſo viel Exleſchte⸗ 
rung daß er beſſer fort kommen konte und mit vieler Zufriedenheit zuruck zu denen Sei⸗ 
11 reiſeteDer in dem Ulnterſuchungs⸗Bericht benannte elende Mann von Drohung 
ff bey Sandersleben, war doch unter dem Seegen Gottes von Gebrauch dieses 
Waſſers fo weit gebracht, daß er ohne Schmerzen und an den Stock wieder ewas 


herum iu gehen vermoͤgend war, da er vorhero fo viele Jahre das Bette huͤten, und ent⸗ 
ſetzliche Schmertzen Tag und Nacht erleiden muͤſſen. Ein Mann, von ſo viel Jahren, 
der son fo lang anhaltenden Schmertzen und vieljahrigen Lager ſteiffe Glieder bekom⸗ 
wen, kön fteplich niche ſohurtig e eee 
ng: er war mitbiefen Säle von Herzen in ftieben und Danckte feinen Gm hertz 
ich davor, Eines Müll Es Jrau aus indes ede i dieß Waſſer in hefftigen 
Neiſſen und Schmertzen der Glieder und des beides; Sie reiſete binnen 14 Tagen mit 
valliger Vergnügung geſund wieder zurücke, Noch ein ungenannter Mann aus Hal⸗ 
berſtadt, der dem Brandtewein liebte, hatte doch das Gluͤcke von den Waſſer zu lee 
eonvaleiciren, Ein anderer Müller voneben den Ort danckte in dergleichen er ſel⸗ 
den (Ott daß er dieſes Waſſer zu Geneſung ſovieler n en 
Och ulzen Nochter in Danckero da, Die verfchjedene Jahre Ihr Elend wegen der Echt 
A dem Dee beſrufſhet, und als ein Kind gewaftet werden mäßen 165 va 
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Bieten WWahet ſe piel Hülfe empfunden, daß ob ſſe ſchon nicht voͤneg geneſen, 
ch lic elbe wieder pflegen und einiger maſſen das ihrige wieder verrichten kan. 
n Sch ee. kam mit einer ſolchen Enzbruͤſtigkeit, die 

n dem Dampff insgemein nennet, in Danckeroda an, daß man meinete, er wuͤr⸗ 


de augenblicklich erſticken. Der Kupffer⸗Handel, dem er in Geſichte trug, zeigete 

leich daß der Scorbut das Direktorium in feinem Gebluͤt habe. Man lieſſe ihn das 
Valkenigtfas fndernmehr als Stubenwarm trincken. Er wur de binnen wenig 

dagen zuſehends beſſer, ſo daß er nach 14 Tagen ſich unvermuthet abſentirre, und 
nichts als fein Andencken, daß er war geſund worden, zuruck lieſſe. Er konte nebſt noch 
andern mehrern unter die Zahl der Neune gerechnet werden. Ein gewiſſes Frauenzim⸗ 
mer die von übel eurirten geſchwollenen Mandeln verſchiedene groſſe Löcher im Hal 
hatte. Noch eine Frau die einen gar heßlichen Ausſchlag am Geſicht und Leibe, waren 


beyde ſo glücklich ihre Intention zu erreichen und die Geneſung von dieſen . Waſſer zu eu 
langen, die vorhero durch manche medicin (che Schule paſſiren muͤſſen. Ein Drechsler 
In Hartzgeroda hatte ein Uberbein an der Hand, welches ihn in der Arbeit hinderte. Er 
legte nur das Waſſer mit Don eine Zeitlang warm auf, ſo zertheilete ſich ſolches. Ei⸗ 
ges Bergmanns Sohn hieſelbſt hatte eine fo unreine rauh und garſtige Haut, die ſich 
immer ſchuppete oder abſchuͤlferte. Der Knabe muſte ſich oͤffters mit dem Waſſer wa⸗ 
ſchen und ſolches trincken, ſo wurde er boͤllg rein. Es iſt zwar im Winter wieder kom⸗ 
men, allein des inſtehendes Früh⸗Jahr verſpticht er ſich beſtaͤndigere Huͤlffe. Ein alter 
tauber Mann aus Gehofen Peter Schuck und feine Schweſter in Reiſſen⸗ und Glie⸗ 
der⸗Schmertzen, haben beyde die vortrefflichen Kraͤffte dieſes geſeegneten Waſſers er⸗ 
fahren, erſterer aber gleich den erſten Tag fein voͤlig Gehör wieder bekommen. Der⸗ 
gleichen Gluͤcke hatte auch ein Knabe aus Halle, der eben wie der vorige das Waſſer in 
die Ohren getropfet und getruncken. Eines Buͤrgers Sohn aus Sondershauſen der 
einige Jahre an Mund und Augen einen Fluß 5 5 Des Schulmeiſters Frau aus 
Nickels rieth in böfen und dunckeln Augen. Eine Frau aus Gerbſtedt in boͤſen und trief⸗ 
fenden Augen haben alle durch und von dem Brunnen die Geneſung davon getragen, 
davor ſie dem hoͤchſten Gott gedancket und ihre Nuͤckreiſe vergnuͤgt angetreten. Eines 
Barbiers Kind aus Eißleben hat durch applictrung dieſes blauen Waſſers ſolche wun⸗ 
derſame Wuͤrckung empfunden, daß es von dem einem Auge binnen kurtzer Zeit ein Fe 
weg genommen, Dahero das Geſicht wieder erlanget, da vorhero alles gebrauchte ver⸗ 
gebens geweſen. Dergleichen ungemeine Wuͤrckung empfunde auch ein junger Pur⸗ 
ſche aus Coͤthen mit Nahmen Nachtigall, der von dem erſten halben Jahre feines Le⸗ 
bens von denen Pocken an dem einem Auge fo verſtellet, daß er das Geſichte daruͤber 
verlohren. Er applich te inn⸗ und aͤuſſerlich dieſes Waſſer wuſche den Kopff Augen 
und Genicke damit; Gott thate ihm die Gnade, daß das Auge fo hell und gut als dag 
gende Auge wurde, und zwar alles binnen wenig Tagen, davor er inder Danckero⸗ 
er Kirche dem Hoͤchſten oͤffentlich dancken lieſſe. Eines anſehnlichen Bürgers Sohn 
aus Qperfurth hatte ebenfals das Malheur in der Jugend gehabt, daß durch di Pu 
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rühmte dieſes Waſſer in malo hypochondriscoinvetera so. vor andern auswaͤrlig 


en eren wollen. Nebſt der Verſüſſung des Geblüts robonret 
Wafjer die von vielen Feuchtichkeiten ſchlaff gewordene Theile uñ zwar wegen des 
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ſach / wärum es in Auore albo fo erwünfehten ces thut. 


lung derer verharteren Geſchwüͤlſte auch ſo gar eines Uberbeins bezeuget ſolches. Ein 
vornehmer Minifter eines aus waͤrtigen Fuͤrſtlichen Hofes, dem ich uber Land unver⸗ 


muthet zu ſprechen die Ehre hatte, ruͤhmte in Stein⸗Beſchwerung dieſes Waſſers 
Krafft, da er doch nur etliche Glaͤſer voll getruncken, welches bey ihm und andern Pa⸗ 


tienten, mehr als alle andere Artzenehen und Saurbrungen gewürcket, von welcher 
Stein treibenden Krafft bor kurzer Zeit ein Exempel gehabt, daß es welche abgetrieben, 
wiewohl auch einige Artzeneyen daben adhibiret wurden. Ein etlich 70 jaͤhriger von Po-. 


dagra, Gicht und Stein ſehr gelaͤhmt und elender Cavallicı begabe ſich dieſer Waſſer⸗ 
Eur und um beſſerer Verpflegung Willen hieher nach Hartzgeroda. Er brauchte nach 


gegebener interaction hieſelbſt bey ſpaͤter⸗Herbſt⸗Zeit 4 Wochen dieß blaue Waſſer 


ſo wohl in 1 hee bay als in nage hielte dabey eine recht gute dier. Er konte nach 
vollendeter Cur die vorher geſchwaͤchte und von Baͤdern und Umſchlagung des war⸗ 


men Dons wieder erwaͤr int und geſtaͤrckte Glieder viel beſſer als vorhero brauchen, rei⸗ 


ide mah erſüche den 


morb: worüber noch.difputiret wurde, auch nicht in parte col porisnobiliori war, da 
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ein darauf erfolgter Auswurff der Natur durch pofitiv anhaltende Medicamenten, 
ware gebemmet, mithin zu Stillſtehung der Saͤffte, wie auch zur Entzuͤnd⸗ und Et⸗ 
ſchwaͤrung Gelegenheit gegeben, mit einem Wort, die gantze Kranckheit in die Giieder 
getrieben worden, davon die Laͤhmnuͤß der Glieder ihren Urſprung genommen, ſo <e- 
ch rte dem Herrn Patienten und allen vornehmen Anverwandten, d aß aller dieſer ſehr 
gefaͤhrlichen Zufaͤlle ohnerachtet die Kranckheit noch wohl zu uͤberwinden ſey, woferne 
die Eur general fo wohl auf die Reinig⸗ und corrigirung des lcorbucifchen Gebluͤts, 
als auch beciel auf die Reinig⸗und Ausheilung des Apoſten s gerichtet würde. Wol⸗ 
te auch daher fonder Maaßgebung und a o Dotiorum Judicıo das Danckeroͤder 
Waſſer zum Gebrauch vorgeſchlagen haben, worein auch die gegenwartigen Hrn. Me- 
dici um ſo viel ehender willigten, weil alles adhibi te either vergeblich geweſen und des 
Herrn Patienten Zuſtand hoͤchſt gefaͤhrlich war. Es hatte ein anderer vornehmer Mañ 
noch von 8 Wochen her eine angebrochene Bouteitie von dieſen Waſſer in Keller ſte⸗ 
hen, otferirte daher ſolche, darinn das Waſſer noch ſo ſchoͤn und gut, als ob es erſt von 
der Quelle kame. Es muſte der Herr Patient vor Schlaffen gehen, ein paar Bier⸗ 
Glaͤſer voll, Stuben warm von dieſen Waſſer trincken. Von dieſes Gebrauch folgte 
eine ruhige Nacht, der Schmertz nebſt den vielen Schweiß verlohr ſich, und es kam 
quod m mum des Morgens fruͤhe darauf von ſelbſten ein offener Leib, der zuvor nur 
Durch Clyſtiere konte und muſte eröffnet werden. Dieſer erwuͤnſchte Anfang munterte 
den Herrn Patienten auf, daß er ſich zur völligen Eur entſchloß und vor Tag nach dem 
blauen Waſſer nach Danckeroda ſchickte. Man ordinirte fo wohl dem Gebrauch des 
Waſſers als die diæt. Es gienge alles, ſo lange man gegenwartig, nach Wunſch und 
zu des Herrn Patienten Vergnuͤgen. So bald man den Ruͤcken gekehret, wolte es nicht 
ſo fort und des Waſſers Krafft wurde durch verſchieden darzwiſchen geordnete Medi- 
camenten geſtoͤhret, das Waſſer aber muſte unter allerhand ungegründeten pratext, 
taglich in geringerer doll genommen werden Man wurde daher anderwerts zum Be⸗ 
ſuch des Herrn Patienten geruffen, traff aber demſelben fo nicht an, als vermuthete, ob⸗ 
ſchon die meiſten Zufaͤlle weg geblieben waren. Man lieſſe das Waſſer theils in hee 
boy und nicht mit fo vielen Zucker, theils auch in naru;a krincken, Abends vor Schlaf⸗ 
fen gehen, gabe man dem Hetin Patienten in einen Glaß Waſſer 150 Tropffen von 
der aptetioſa ein, ließ noch ein Glaß Waſſer darauf ſetzen. Es erfolgte eine gantz 
zuhige Nacht und offener Leib, des Morgens darauf konte der Patient kaum aus dem 
Schlaf ermuntert werden daß er die vorgeſchtiebene portion Waſſers zu ſich nehmen 
konte. Da ſolches geſchehen ſchlieff er augenblicklich wieder ein, coa muß et damit den 
sangen Tag und folgende Nacht, ſo daß er nichts von Speiſen genieffen wolte da doch 
bey der ganzen Kranckheit der ippest gut war. Einige prognellicıriendie Apopic-. 
nie einfolglich einen traurigen Ausgang, welches man pie es ſchiene gerne dem Was 
fer Gebrauch zugeſchrieben, ich aber gerade das Gegentheil und daß die Natur mit ei⸗ 
ner crıfı beſchaͤffttget, und nicht ohne aon weil der Schlaff nicht unruhig ſondern 
ohne Schmertzen ein Zucken der Glieder dabey und ſo man ben Been Pane 
1115 u 5 . WR 4 fi 


2 IN 


RR „ „ 
weckte, ee nicht unmuhker, obſchon voller Schlaffs war, dabey er eine gellnde Ausduͤn⸗ 
ſtung hatte, Es zeigte ſich auch die crifis gar balde, geſtalt er über den gantzen Leib und 
Glieder ein ſolches Jůcken bekam, daß er ſich nach dem Schlaff beſtandig mit Tuͤchern 
muſte reiben laſſen. Dieſes gab bey rennctnung obiger Zufalle auſſer der anhaltenden 
Laͤhmnuͤß derer Arme die erwuͤnſchte Hoffnung zur Geneſung, daher auch nach ferner 
gemachten Veranſtaltungen und concingation des Waſſers zur Cur wieder abreiſe⸗ 
te. Man hat zwar nach der Zeit nichts weiters von dem Herrn Patienten auſſer dieſes 
erfahren, daß er durch GOttes Seegen eltnus et, der Zweiffels ohne weit ehender 
wuͤrde geneſen ſeyn, wenn man bey der zu erſt gemachten Ordnung des Waſſers Ges 
brauch geblieben, und nicht ſo vieles darzwiſchen eingemiſchet und die Waſſer⸗Cur 
heimlich disapprobi et haͤtte. Die zmulatıon und der Neid hindert viel gutes und 
offters die Geneſung der Patienten. Es haͤtte daher bey dieſer Eur leicht eintreffen koͤn⸗ 
nen, was ehmahlen ein vornehmer Minitte: von der Cur eines groſſen Koͤniges ſagte: 
Muftttudo Medicorum Regem perdidit. Wolte GOtt! es gienge allezeit bey Curi⸗ 
rung der Krancken nach des Hippocratis Ausſpruch und Vorſchrifft: Oportet ſpricht 
et, & æglotum facere afficium & adſtantes & reliqua bene comparata efle. | 
In alten faulen Schäden und Geſchwuͤhren wuͤrcket auch dieſer Brunnen inn⸗ und 
auſſerlich gar vortrefflich, welches bey verſchiedenen angemercket worden. Ein etlich 
eau Patiente kam zu der Quelle und das eine Schienbein war, als ob die Hun⸗ 
e daraus gefreſſen, ſo daß man ihn eher riechen als ſehen konte. Er trancke 14 Tage 
das Waſſer, ſchlug den mit dem Waſſer warm gemachten Don offt des Tags uͤber / ſo 
derlohr ſich nicht allein der uͤbele Geruch, ſondern es veraͤnderte ſich die Farbe und die 
Wunde ſchloſſe fich zuſehends. Er reifete daher mit aller Zufriedenheit wieder ab. Der⸗ 
gen obfeivi te man auch an einen Knaben von 9 Jahren und noch an einer ledigen 
Beibs⸗Perſohn a 17 Jahren. Dieſe hatte von etlich Jahren her a de fecku menfium 
einen Auswurff der Natut zwiſchen dem Knoͤchel des einen Fuſſes und der Wade einen 
mehr als Hande breit offenen ſtets lauffend⸗ und uͤbel riechenden Schaden, fo daß ſie 
wegen Schmertzen und Geſchwulſt nicht wohl zu Fuß fort kommen konte. Sie kam zu 
Ausgang des Herbſtes zum Brunnen. Man lieſſe ſie nach vorher gebrauchten !axanı@ 
dieß Waſſer frühe mit Thee und nachhin natürlich trincken, brauchte neben dem 
Waſſer einige aperienuia ; Nach Verlauff einiger Tage das warme Bad nachhin 
aber Morgens und Abends nur Fuß⸗Baͤder, auſſer dem aber den mit Waſſer warm 
gemachten Don. Anfaͤnglich als der Schade in dies warme Waſſer kam, fieng die 
Wunde an heßlich zu riechen, allein es waͤhrete nicht lange, ſo fiel der Geſchwulſt, die 
de wurde rein, die viele Nebenloͤcher an der Wunde giengen zu, und ſetzte die 
Wunde rings herum friſche Haut. Die Jungfer konte alſo beffer als vorher fortkom⸗ 
nen. Die kalte und naſſe Jahres⸗Zeit, die Unbequemlichkeit des Quartiers und der 
Verpflegung, da fie in freyer Lufft und aufden Boden ſchlaffen muſte hinderten fie an 
der volligen Geneſung. Sie reiolvirte alſo bey dieſer Erleichterung zu der Ruͤckreiſe, 
derſahe ſich mit ſo viel Waſſer und Don, 135 die Cur zu Hauſe cominuu ey 2 
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So verſchiedene nun dieſes Waſſer nach der General inſtrudjon des Unter 
- unge Berichte getrunken und ſich dabey wohl befunden, fo wenig iſt zu laugnen, daß 
alle die abgesiehlte Abſicht folten erreiche haben, daß nicht vielmehr verſchiedene des 
rechten Weges verfehlet. Vieler Patienten Zuftand erfodert eine gantz loecielſe Un⸗ 
terſuchung, daher auch eine gantz andere Ordnung im Gebrauch des Waſſers. Viel⸗ 
mahl muß der Natur mit etwas Aedicamenten zu Huͤlffe gekomen werden. Die mei⸗ 
ſten vorgenandte Geneſene koͤnnen dieſes mit ihren Erempeln beweiſen. Wenn ihnen 
nicht beſonderer Unterricht im Waſſer Gebrauch und einige Artzeneyen bey der vorge⸗ 
ſchriebenen diæt waͤre dabey gegeben worden, wuͤrden fie vielleicht leer ausgegangen 
fen. Ein Medieus muß derer nJividuorum Zuſtand rempetamentund Zufälle wohl 
überlegen, alsdenn iſt er faͤhig, die Eur darnach einzurichten. Ordentlich haben die 
Brunnen⸗Haͤſte bey des Waſſers Gebrauch viele Artzeneyen nicht noͤthig, weil nach 
Des hecherfahtnen Deren -Dofftarh und Di. Hoffmanns in Dalle erfeuchteten Urtheil, 
dies blaue Waſſer felbften eine Medicin ift. Doch weichet je guiveilen die Natur von 
ihren Wege ab, und faͤllet auf gantz unordentliche, welcher alſo mit Artzeneyen muß u 
Dülffe gekommen, und fie wieder zu recht gewieſen werden. Ein Medicus ift ein Mini- 
ſte und kein Beherrſcher der Natur. Der je zuweilen weiß nachzugeben, der erhält, 
mehr als der die korge gebrauchet. Die Brunnen⸗Gaͤſte betriegen ſich gewaltig, die 
mit gantzen wohl inltrun en Apothecken beladen zum Brunnen kommen. Die mitge⸗ 
brachte Artzeneyen reimen ſich zur Waſſer⸗Eur wie eine Fauſt aufs Ange; Klos ſch 
und anderer Miſchmaſch von Pillen als welche erſtere das Gebluͤth zu ſehr erregen un 
die Natur unordentlich machen, hat man nie bey dieſer Waſſer⸗Eur gut gefunden, das 
her auch nie zugelaſſen noch weniger das öfftere recht abſu de purgiten und Ader laſſen. 
Eines iſt fo ſchaͤdlich als das andere befunden worden. Blut⸗Igel ſind es, die von Blut 
ſich nähren wollen, es gereiche gleich zum Schaden oder Vortheſt des Menſchen. Die 
Natur iſt die beſte Heilmeiſterin, die das böfe und ihr ſchadliche aus dem Leibe zu trei⸗ 
5 ga conyenableiten Wege erwehlet. Diejenigen Aerzte kommen mir allejeit 
ſehr verdaͤchtig vor, welche von nichts als » urgiren, vomi en, Elyſtiren und Ader laſſen 
reden und die eine Stunde dieß, die andere was anders in Kranckheiten verordnen. 
Wer in Erkenn⸗und Beurtheilung der Kranckheit und deren lirſache auch darauf ge⸗ 


drkegopen nicht verleiten kaffen , und die Urfach der Kranttheſt bald su dieſen bald zn 


jenen Ort und pallage daß Leibes hinaus; A gen wollen. Pur anti find keine gute Me 


deiner. Jener Alte bey den Kanone ge dan Wurde deftnger, durch was 
por eine Kunſt er zu einen ſo hohen Alter bey fü guten deibs⸗ Kräften gelanget? hat ge⸗ 
nn Venam ini unguam nque de voray.c.dchpotia, Niemabien 
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abe Ader gengſſen iemahlen Pilen verſchlucket. Der beruhte Heimont fpeicht da⸗ 
er nicht unbillig: Fürs uri femper aliquid de F ere at,, 
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mitzurheilen, welche ihm bielleſcht lucht unangenehm und en eee 
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Brunnens Krafft ſeyn wird, daß er in Unreinigkeiten des Geblütes, wo nicht ein uni. 
verfale „ doch ein ecilicum fey. Es gralſ ten in denen Monaten October und No⸗ 
zember in einen hieſigen Ambts⸗Dorffe, Neudorff genandt, im December aber und 
dieſen An e ene Dor in Danckeroda die Pocken, welche ſo malignifth wa⸗ 
ren, daß in dieſen kleinen Dorff Neudorff bey zo Kinder daran ſturben. Ob nun ſchon 
auſſer denen wenigen Hauß⸗Mitteln, denen wenigſten Kindern was von Medicinen, 
gegeben wurde, ſo hatten doch die Innwohner in Neudorff angemercket, daß die mali- 
en: at derer Kinder⸗Pocken mercklich unterbrochen wurde, wenn fie denen krancken 
Kindern waͤhrender Krauckheit das fo genandte Danckeroͤder Waſſer trincken lieſſen. 
Es entſtunde daher der Ruff, daß kein Kind ſtuͤrbe, wenn es wehrenden Pocken dieſet 
Waſſer traͤneke. Die Curio ſitaͤt deranlaſſete mich ſolches genau zu unterſuchen und 
das Anmerckens wuͤrdige zu nori en. Es ereignete ſich der Calus, daß 4 Kinder nach 
und nach bey den Prediger daſelbſt ſich geleget hatten, deren Pocken in der That von 
den ſchlimſten, daher auch mit denen gefahrlichften Zufallen begleitet waren. Man ver⸗ 
ſorgete die Patienten, wie es eines jeden Zuſtand erforderte und wie man ſolches aus ſo 
viel jaͤhriger Erfahrung am beſten befande. Dieß blaue Waſſer lieſſe man ſie dabey in 
Thee ſo offt fie wolten genieſſen, auch die geordnete Artzeneyen darinn nehmen. Dieſe 
nebſt noch einigen andern Patienten kamen auch unter den Seegen Gottes gluͤcklich 
aon. Daß aber alle Kinder, die dieß Waſſer wehrenden Pocken getruncken, ſolche 
ten gluͤcklich überſtanden haben, iſt völlig. irrig. Doch iſt dieſes wahr, daß verſchie⸗ 
dene von dieſen Pocken⸗Patienten an denen Augen Schaden gelitten, daß der Stern 
derer Augen von einen Fell gleichſam uͤberzogen war. Die Eltern wuſchen die verdor⸗ 
bene Augen mit dem blauen Waſſer, legten auch ſolches mit dem warmen Don nach⸗ 
dem die Pocken vorbey, uber, ſo wurden nach und nach die Augen wieder helle, mithin 
erlangten die Kinder ihr Geſicht wieder. Dergleichen gluͤckliche Euren an denen von 
Pocken verdorbenen Augen bey drey Kindern in Wipper einen Ramelburgl. Flecken 
in januario geſchehen. Es lieſſen daher alle Eltern ihre Kinder dieß Waſſer trincken 
und aͤuſſerlich gebrauchen, wiewohl manche auch zur Unzeit den Don und noch darzu 
fein kalt waͤhrenden Pocken uͤberlegten, aber auch mit Schaden erfuhren, daß es nicht 
gleich viel ſey eine Sache zur Unzeit und nach eigener obantalie zu unternehmen es ge⸗ 
rathe gleich gut oder gehe ſchlimm hinaus. Es wuͤrcket indeß dieß Waſſer bey denen 
Pocken ben „wie in andern Unreinigkeiten des Gebluͤts, da es die ſcharffen ſalia 
des Gebluͤts in feine poros nimmt, einfolglich das Gebluͤt berſuͤſſet, der intlamma⸗ 
tion und dem Wund⸗Fieber wehret, ſo daß kein ſo hefftig Brennen, Schmertzen und 
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Juücken derer Poe egen fan b 
Von Reinig⸗ und Leichtigkeit e e e iſt noch zu gedencken, 
daß es feines gleichen nicht oder doch wenig haben duͤrffte geſtalt, ſo viel man auch bey 
einigen zue bus nachgeſuchet, und fo viel man Waſſer prob ret, ſo wenig hat nan 
Vahtege den ede Waſſer gefunden. Das Waſſer deſſen ſich die Macı der, 
debiene muß wohleines der beſten an ein und Leichtigkeit geweſen ſeyn, Die Hilo ⸗ 
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rie bezenget daß es nicht einmahl das Laub von denen Baͤumen getragen. Wenn man 
in denen alten Zeiten einen langlebenden oder alten nennen wollen, hat man einen Ma= 
crobier erwehnet, ſo daß zu einen langen Leben ein reines und leichtes Waſſer viel ben ⸗ 
tragen muß. Das Eule ſche Waſſer welches der Perſer Koͤnige getruncken muß wohl 
bey nahe von gleicher Gute geweſen ſeyn. Sie hatten ein Gemaͤß welches 15 Quen⸗ 
ten hielte. Mit dieſen vrob ten fie ſolches und fanden es den ı Theil leichter als an⸗ 
der Waſſer. Das Tyber⸗Waſſer zu Rom welches betronias beſchrieben, ſoll eines 
der reinſten ſeyn, und doch ſoll es noch viel Unreinigkeiten bey ſich haben. Das Experi- 
ment iſt bey dem Lachiæ Quæſt. Med Legal. Lib V. Tit IV. Qn. II. de Aere, Aquis 
& Locis zu finden. Dieſes gereinigte Waſſer hat der Cardinal de monte in der Co- 
lique mit groſſen Nutzen gebraucht. Viele groſſe Regenten bedienen ſich bey ihren 
ſchwaͤchlichen Zuſtand des beibes des reinen Waſſers. Dieß thate auch der groſſe Kaͤy⸗ 
fer Leopold Glorwuͤrdigſten Andenckens. Alle berühmte Medici rathen rein ap 
jer viel lieber als anders zum Gebrauch an. Erfoderte nicht der Weltbekannte Bonte⸗ 

oe bey denen vielfältig recommendu ten warmen Waſſer debauchen reines Waf⸗ 
fer? Der berühmte Helmſtaͤdtiſche Profeſſor Herr Dr, Spieß will in ſeinerͥ ten 
Geſundheits⸗Pflege, daß man in Curir⸗ und preferv rung vor Kranckheiten rein Waſ⸗ 
fer um hee nehmen ſoll. Alle haben es ohne Zweiffel aus ob angefuͤhrter raiſon ges 
than; weil es faͤhiger iſt die ſchaͤdlichten Saltze des Leibes auszuführen. Die Rein⸗ und 
Leichtigkeit des Waſſers aber muß theils aus dem Gewicht beurtheilet, theils in Anſe⸗ 
hung des Magens und Gebluͤts betrachtet werden. Es koͤnte ſich war auch begeben, 
daß rein und leichtes Waſſer mit ſchaͤdlichen Inhalt vermiſchet ſey, wie Plinius und Se⸗ 
neca behaupten, Allein es iſt nicht wohl zu vermuthen. Alle Salia und noch mehr der 
Mergel und Schmand vermehren das Gewicht des Waſſers, dieſes mildert deren 
BA dlichkeit, es ſey denn, daß das Waſſer durch albereit beygemiſchtes ſchon geſaͤtti⸗ 
5 Es beſchuldigen einige dieß blaue Waſſer, wiewohl mit Unrecht, daß es bald faul 
wuͤrde. Was will aber dieſes fagen? Setzten doch viele Autor es als Baccius gar mit 
einander die baldige Faͤulung eines Waſſers unter die Kennzeichen eines guten Waſ⸗ 


ſers, Ordentlich wird dieß blaue Waſſer, weder faul noch uͤbel riechend. Jeder kan es 
wit einer Bouceille Waſſer, wenn ſie kecht verwahret prob ren. Dieſer Bewei it 
falfh, wenn man mit müffigen Gefäß, unreinen Bouteillen. ſtinckenden Slafchen Safe 
80 und Legeln, zum Brunnen kommt und fuͤlet. Das reine Waſſer kan allen uͤblen 
Zeſchma \ annehmen. Eine Taille Thee wurde mir auſſerhald Landes von dieſen 
Waſſer fruͤhe Morgens vorgeſetzet. An dem Geſchmack wurde man gewahr daß es ent⸗ 
weder kein Danckersder oder verdorben ſeyn müſſe, Man beharrete dabey daß es Atzen⸗ 
chwender Waſſer Man ließ ſich ein Glaß voll ın Natura geben,fo 77 zwar die Far⸗ 
e, aber Geruch und Geſchmzack war von einen Weinſaſſe, worinn das Waſſer gehoh⸗ 
itt und aufbehalten wurde, ſo daß das Waſſer Wein ſaͤuerlich ſchmeckte, Und auf ſols⸗ 
Ge Weiſe kan das Waſſer hey Unverſtaͤndigen blamitet werden 1 — 
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“Allen reine Waſſer uͤbertrifft alle auswaͤrtige Saurbrunnen an Guͤte, Krafft und 
Wuͤrckung, dieſes Atzenſchwender blaue Waſſer aber am allermeiſten. Dieß Waſſer 
fol» ret nicht allein alle in menſchlichen Leibe verborgene ſaur⸗ und orroſieiſch⸗ ſondern 
auch alle andere ſaltzig⸗ und laugenhaffte Saltze führer fie aus erhalt den Leib vor Faͤu⸗ 
lung, zertheilet und verduͤnnert die Schleime und verdickerte Saͤffte, ſtaͤrcket die Glie⸗ 
der, befoͤdert den Umlauff des Gebluͤts, erwecket den Appetir, mit einem Wort; es 

macht der Gebrauch dieſes Waſſers dem Menſchen recht munter und aciy. Welche 
herrliche ettecte von einen albereit geſaͤttigten Waſſer und Sauerbrunnen, wenigſtens 
in ſo kurtzer Zeit und ſo geſchwinde nicht zu vermuthen. Man mache einen Verſuch mit 
einen en mmirten Saurbrunnen und mit dieſen Atzenſchwender Waſſer und remar⸗ 
qu te, ob dieſes letztere nicht noch gerade ein mahl fo viel ſaure Spiritus oder andere lau⸗ 
genhaffte Saltze in einen Pfund Waſſer annehme und doch am Geſchmack weit beſſer 
als jenes bleiben wird? Von ſelbſten kan ein jeder daher folgern, daß es auch in unſeren 
verdorbenendeibern und Gebluͤte viel hurtiger und gelinder als ander Waſſer operiten 
muͤſſe, mithin allen auswaͤrtigen Saur⸗ und Geſund⸗Brunnen, weit vorzuziehen ſey. 
Abſonderlich da man bey Gebrauch anderer Saurbrunnen ſich wohl vorzuſehen hat, 
daß man wegen ihres vielen beygemiſchten mine aliſchen Inhalts ſich nicht mehr Scha⸗ 
den als Nutzen zuziehe. Dieſes erkannte der Daͤniſche Aedicus Simon Pauli Tract. de 
Abuſu Tabacı & HB. Ihre. pag 49 wenn er vorgabe. Nölim quemquam eſſe ſecu- 
rum in uſu tam acidularum quam Thermarum &c. welches der beruͤhmte Gieſiſche 
Ptofeſſor Valentini in Plax Med in fall Declam. Panegyr. Contin. II. p. 15 weit nach⸗ 
drücklicher exprimiret, obſchon die Worte etwas harter klingen. Cogitate quæſo, 
richt er, quot ex acidulis elumbes, phtiſici, hæmoptyci, Cachectici & hydropici re- 
eant vit æque filum cuta fibi intempeſtiva præſeindunt: Cogitate, Paraliticos è thex- 
mis omnino revertentes. Utinam tandem reſipiſcerent Hydropotæl Utinam Strophas 
aquariorum inde victitantium addiſcerent, qui aut tædio motborum Chronicorum 
ſatur ati aut ſoſtri ſpe lactati maximos, medioxumos, minimos, -—- Tros Rutiluſye fu- 
at, ad Thermas & Acidulas remittunt &c. | 
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Faͤugnen kan man nicht, daß viele vornehme Perſohnen ſich entſchloſſen, wenn ſie 
Gott leben laͤſſet, inſtehendes Frühjahr ſich dieſer Waſſer⸗Cur zu bedienen, ihre die⸗ 
ſerwegen abgelaſſene Brieffe zeugen davon. Perſohnen die gerne bey der Quelle ſich 
aufhalten wollen, werden lieber in Danckerode als anderswo bleiben. Jedermanns 
Werck iſt es nicht, ſich ſelbſten zu bekoͤſtigen. Vornehme halten fich lieber in denen 

Staͤdten auf, woſelbſt beſſere Benuemichkeit, angenehmere Con verlation und ver⸗ 
gnuͤglichere Verpflegung. Die Stadt Hartzgerode iſt ein Ort wo ſo wohl gute Quar⸗ 
lire, als gute Koſt, ein gut Glaß Wein und ehender ein iverruſemoor, als auf einen 
Dorffe anzutreffen. Wer nicht in Danckeroda einen Falckenſteiniſchen Dorff Preußl. 
Hoheit, oder in Koͤnigeroda einen Rammelburgl. Dorff, Saͤchſ. Hoheit, ſich aufzu⸗ 
halten gewillet, wird kein Bedencken haben duͤrffen, Hartzgeroda iu reale: e ; 


MONA 


darf zü elnhalt Bernburg werden allen und jeden alen gad een Chu, tie 
| hnt, angedeyhen laſfen, nachdem jedermann unter dieſen Rauten⸗Exantz und 


die gröfte Urſach, ſich unter einander mit de 
therus von dem Churfuͤrſten zu Sachſen ſohanne dem beſtaͤndigen Glorw. 
niß an Dr. Lincken geſchrieben, und ihm feiner Vorbitte bey Gott nachdr 
commendiret; Ora, ſpricht er, pro principe noſtro, d quem ju 


Welches in Teutſchen fo viel heiſſen ſoll: Wer ei 
Waſſer verderben, er ren 

Ich ſchlieſſe dieſe Schrifft unter anhoffender Erlaubniß des Autoris mit den fh, 
nen Wunſch des gelehrten Predigers in Thondorff und Burg⸗Oehrner Hr. Joh. Ott 
Voigt, den er in einer Vorſchrifft vor einen Patienten vorigen Somer gethan: Gott 
aber laſſe nach der unverkuͤrtzten Hand ſeiner von Alters her geprieſenen Huͤlffe alle Pa⸗ 
tienten das iel ihres Verlangens nach Wunſch erreichen, und erweiſe ſich durch den 
diese eg 9 sanenden 1 n ſelbigen als ei 
nen dieſer Jencten Beihesda, feines groſſen Nahmens Ehre ver errlichet wer⸗ 
den moͤge durch CHriſtum. 5 Ich aber beharre 5 | as f 85 573 
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